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T JAus der Haleſchen Kapital und

Schuldenverwaltung.

Den Schlüſſel für die klägliche Finanzlage unſerer Stadt,
die in den letzten Wochen zur Einführung neuer Steuerarten und

u weſentlicher Erhöhung der beſtehenden Steuern geführt hat,ndet man nicht allein, aber doch zum guten Teile durch

das Studium des fünften Kapitels unſeres Kämmerei-Haus-
halts, das von der Kapital- und Schuldenverwaltung handelt.

Die Einnahmen in dieſem Kapitel fließen aus verſchiedenen
Quellen. Die aus Anleihemitteln errichteten Unternehmungen
müſſen, ſo weit ſie produktiv ſind, aus ihren Ueberſchüſſen die
t und Tilgungsquoten decken, und weiter werden in dieſem

apitel angeführt die Zinſen von Wertpapieren und dauernd
angelegten Kapitalien ſowie die Zuſchüſſe zur Schuldentilgung.

An eingehenden Kapitalien ſind zunächſt 43 980 Mk. ver-
zeichnet, wovon das Gaswerk rund 34700 Mk. auf Darlehen
uſw. abzuſtoßen hat, das Elektrizitätswerk 1312 Mk. und der
Schlachthof 5285 Mk. Recht ſtörend iſt bei dieſer Abteilung
ein Rechenfehler in der Magiſtratsvorlage. Die Schluß-
ſumme iſt nämlich auf 43 980 Mk. angegeben, während die
Einzelpoſten nur 41277.49 Mk. ausmachen. Nach langem
Suchen und Vergleichen ergiebt ſich, daß ein vom Viehhof ab
zuführender Betrag in Höhe von 2703.44 Mk. einzufügen ver-
geſſen worden iſt. Wenigſtens wird in den Vergleichsziffern
angeführt, die Abgabe des Viehhofs betrage dieſes Jahr 103.98
Mark e als im vorigen Jahre, wo er 2599.46 Mk. aus
machte. Das würde 2703.44 Mk. ergeben. Statt deſſen deu-
ten zwei Striche in der betreffenden Rubrik an, daß der Vieh
hof nichts abführe. Es iſt wirklich ein wenig viel vom „ſchlich
ten Bürger aus der Werkſtatt“ verlangt, wenn er bei Durch
ſicht der vom Magiſtrat kommenden Zahlenwerke erſt nach-
rechnen ſoll, ob denn auch die Schlußſummen ſtimmen, und
daß er, wenn die Summe nicht ſtimmt, recht lange nach-
rübeln und ſuchen muß, welches Böcklein der Magiſtrat ge
choſſen hat. Daß ſich unſer Magiſtrat bei ſeinen Finanz-

operationen gern verrechuet, daran hat ſich die Bürgerſchaft
ja gewöhnen müſſen; es iſt aber kein unbeſcheidenes Verlangen,
zu fordern, daß wenigſtens die einfachen Additionen in amt-
lichen Vorlagen fehlerfrei ſind. Und es iſt nicht das erſte Mal,
daß wir den Magiſtrat auf einen Fehler in ſeinen Rechen
werken aufmerkſam zu machen hatten.

Jn Wertpapieren verſchiedener Art ſind nach dem Be-
richt 1110515 Mk. angelegt, die zuſammen rund 31600 Mk.
Zinſen bringen. Der Zinsertrag iſt, da er auf einen beſtimm-
ten Zinsfuß, auf 3, 32/2 oder 4 Prozent lautet, ſich gleich ge-
blieben nur aus den 500 000 Mk. Aktien der HalleHettſtedter
Bahn iſt die Einnahme von 17500 auf 10000 Mk. herunter-
gegangen, da auf 1902 nur zwei Prozent Dividende gezahlt
worden ſind gegen 3/2 Prozent im Jahre vorher.

Dauernd angelegte Kapitalien ſind 21 verzeichnet
mit insgeſamt rund 1570000 Mk. Kapital und 57800 Mk.
Zinsertrag. Es befinden ſich darunter Hypotheken auf ver-
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ſchiedene Grundſtücke und von ſehr verſchiedener Höhe. Die
kleinſte beträgt 750 Mk. und ruht auf dem Hauſe Glauchaer-
ſtraße 48; andere Hypotheken überſteigen 100000 Mk. die
größte ruht im Betrage von 328 750 Mk. auf dem Schlachthofe.

47 Verzinſung der in ihrem Jntereſſe aufgenommenen
Anleihen müſſen das Waſſerwerk, das Elektrizitätswerk, das
Gaswerk und der Schlacht- und Viehhof zuſammen rund
292 000 Mk. aufbringen und zur Tilgung der betreffenden
Anleihen 154 166 Mk.

Die Einnahmen aus all dieſen Quellen betrugen 588 5600
Mk., doch faſt dreimal ſo groß ſind die Ausgaben, welche
1590000 Mk. erfordern.

Außer einigen beſonders angeführten kleineren Tilgungs-
quoten im Betrage von 68000 Mk. kommen hier die Zinſen
für eine Mandel Legate und Stipendien in Betracht, die zu-
ſammen reichlich 10000 Mk. ausmachen. Der größte Teil der
Summe wird an hieſige Kirchen abgeführt; auch an die Marien-
kirche in Erfurt müſſen 4,75 Mk. und an das dortige Rentamt
ebenfalls 75 M. gezahlt werden. Woher die Abgabe rührt,
wird nicht geſagt.

Zahlreich ſind die von der Stadt aufgenommenen zu ver-
zinſenden Hypotheken und Darlehne. Da erhält Witwe Bartels
geb. Schwetſchke 520 708 M. als Reſtkaufgeld ſür das Land-
gut Gimritz; an Zinſen werden ihr dafür 18 275 M. bezahlt.
Freiherr v. Wendt bezieht 4860 M. Zinſen auf ſein für
121 000 M. gekauftes Grundſtück, obwohl dasſelbe nur 15 125
Quadratmeter Umfang beſitzt. Das Quadratmeter iſt ihm
alſo mit 8 M. bezahlt worden. Der Oekonom Karl Grune-
berg erhält 4500 M. Zinſen für 150 000 M. Reſtkaufgelder,
die auf den ihm abgekauften Grundſtücken ruhen. Wie groß
der Umfang iſt, wird nicht angegeben. Von der Verſicherungs-
anſtalt Sachſen Anhalt ſind vor drei Jahren 1 Million Mark
aufgenommen worden, die mit 37 500 M. jährlich verzinſt
werden müſſen. Erſt von 1907 an wird das Kapital getilgt.
Auch bei der preußiſchen Pfandbriefbank in Berlin iſt 1897 zu
Schul, Waſſerleitungs- und Kanalbauten 1 Million Mark ge-
liehen worden. Die ſchleſiſche Boden Kredit Aktienbank
in Breslau erhält 30000 Mk., die Sparkaſſe des Saalkreiſes
130 000 Mk. für den Schulbau in Trotha, 58000 Mk. für Wege-
baukoſten in Trotha, 300000 Mk. für den Brückenbau zwiſchen
Giebichenſteiner- und Thalſtraße (1889), 7500 Mk. für Schul-
bauten in Kröllwitz (1885), 45000 Mk. für Schulbauten in Kröll-
witz (1890), 35 000 Mark für die Waſſerleitung in Kröllwitz,
40000 Mk. für Bau der Fußgängerbrücke über die wilde Saale
am Weinberge, 55000 Mk. für den Kirchenbau in Kröllwitz.
Jnsgeſamt müſſen dieſes Jahr für Verzinſung der Hypotheken
und Darlehne 255 549 Mk. aufgebracht werden.

Noch viel beträchthicher iſt der Aufwand für die ſogenannten
privilegierten deren wir die ſchmucke Anzahl
von ſechs „beſitzen Die Anleihen ſtammen aus den Jahren
1874, 1882, 1883 (Theater-Anleihe), 1886, 1892 und 1900. Sie
erfordern im nächſten Rechnungsjahre

für Verzinſung 676 268 Mk.
für Rückzahlung 502 675 Mk.

Summe: 1178 943 Mk.

Expedition Geiststr. 21, Hof 2 Tr.

Rechnet man dazu die oben angeführten 255 549 M. für
Verzinſung der nicht „privilegierten“ Anleihen, die 60 870 M.
für Rückzahlung derſelben und die anderen in dieſes Kapitel
gehörenden Ausgaben, ſo erhalten wir die ſchon eingangs an-
geführte Rieſenſumme von

1590 000 Mark.
Da die geſamten Einnahmen aus dem Grundeigentum, den

Berechtigungen und den ſtädtiſchen Unternehmungen knapp
1 184 000 M. betragen, ſo müſſen die Steuerzahler jährlich

über 4600 000 M. zulegen,
ſtatt daß die den Steuerzahlern aufgebürdete Laſt durch die
kommunalen Betriebsanlagen erleichtert wird. Mit Neid müſſen
wir erfüllt werden, wenn wir den Haushalt aller der eng-
liſchen Städte ſtudieren, die auf dem Gebiete des Kommunal-
Sozialismus zu den fortgeſchrittenen gehören. Freilich: Die
engliſchen Kommunen haben kaufmänniſch und geſchäftsmäßig
denkende und handelnde Verwaltungskörper an ihrer Spitze;
wir haben dagegen ein bureaukratiſches Beamtentum. Das
erklärt alles.

Tagesgeſuhichte.
Halle, 15. Januar.

Der Reichstag
ſetzte am Mittwoch ſeine Nachleſearbeiten fort. Zum großen
Erſtaunen der Zuſchauer und vieler Abgeordneter ſelbſt war
ein beſchlußfähiges Haus vorhanden: bei der Abſtimmung.Bei den Beratungen war allerdings von dieſer Beſchluß
fähigkeit nichts zu ſpüren. Die erſte Reſolution die an dieſem
Tage zur Verhandlung gelangte, verfolgte den Zweck, unker
dem Vorwand einer Bekämpfung des Rockefellerſchen Welt
PetroleumRinges die Einkünfte der deutſchen Spiritus
Agrarier zu ſteigern. Es war vergebens, daß die National-
gert Heyl und Paaſche durch chauviniſtiſche Trommel
ſchläge das Publikum über die wirkliche Beſchaffenheit der aus
en Ware zu täuſchen ſuchten; Genoſſe Wurm und die
reiſinnigen Vereinigungsleute bei der Volkspartei ſcheint

Eugen Richter wieder die Schweigparole ausgegeben zu haben
Gothein und Freſe zerriſſen unbarmherzig den

patriotiſchen Schleier und enthüllten die agrariſche Gewinn-
ſucht in ihrer ganzen nackten Schönheit. Aber die Mehrheit iſt
eben agrariſch: die Petroleum- Reſolution wurde mit 152 gegen
70 Stimmen angenommen. Nun folgte die Beratung der
beiden Meiſtbegünſtigungs- oder richtiger AntiMeiſt-
begünſtigungs-Reſolutionen. Die extrem ggrariſche,
die bezeichnenderweiſe den Namen des national „liberalen“
Großgerbers Heyl zu Herrnsheim trägt, verlangt kurzer
Hand die Kündigung einer Reihe Meiſtbegünſtigungsverhält
niſſe vor Erneuerung der Handelsverträge; die
zahmere Reſolution Speck will der Regierung ein kleines
Hinterpförtchen offen halten. Lederfürſt Heyl hielt eine lederne
Rede gegen das deſpotiſche Amerika, deſſen Konkurrenz er im
Intereſſe der deutſchen Arbeiter beileibe nicht in dem der
deutſchen Fabrikanten! bekämpfte. Mit anderen Worten

Nachdruck verboten.

Frau Pilakus.
Von Oskar Madſen.

Autoriſierte Ueberſetzung von Jda Anders.

XV.
Dort ſaß Unterſuchungsrichter Krog, zurückgelehnt, wie ge-

wöhnlich, braungrau, in ſeinem verſchoſſenen Bureau Anzug,
den großen, kahlen Kopf vom Licht der ſpäten Nachmittagsſonne
umfloſſen, die ſchräg zu den Fenſtern hereinfiel. Einer alten,
garſtigen, widerwärtigen Ratte glich er, einer Ratte, die zähe
und träge und lange nagen konnte, um ſich durch das Planken-
werk aller Unwahrſcheinlichkeiten und aller Unmöglichkeiten den
Weg zu bahnen, die aber auch raſch und brutal mit einem einzigen
giftigen Biß zuſchnappen konnte.

Winther verneigte ſich wie gewöhnlich.Aber heute paßte es dem ünterſrchungsrichter nicht, wieder

zugrüßen. Nur eine Minute maß er ſchweigend den Gefangenen
mit einem langen Blick ſtechend, höhniſch und böſe.

„Das ſieht ja vielverſprechend aus,“ K. Winther für ſich.
„Es iſt Sünde zu behaupten, daß hier Zeichen der Entlaſſung
in der Luft liegen. Laſſen hat wie ein rechter, abgerichteter
Schwindler gelogen.“

„Jch habe geſtern Jhren Kollegen Möller auf freien Fuß ge-
ſetzt, begann Krog wieder. „Heute will ich Sie loslaſſen.

Er machte eine kleine wohlberechnete Pauſe und achtete ſorg-
fältig auf Winthers Geſichtszüge, um dieſen bei einem plötz-
lichen, nervöſen und verdächtigen Aufleuchten der Ueberraſchung
und Freude zu ertappen.

Aber Winther beherrſchte ſein Aeußeres mit vollkommener
Ruhe. Das fehlte gerade noch, daß man Freude über etwas
zeigen ſollte, das einfach ſelbſtverſtändlich war!8r begnügte ſich mit einem faſt unmerklichen Nicken und be-

reitete ſich darauf vor, die Entſchuldigungen, die nun zweifel
los von ſeiten des Aſſeſſors folgen würden, durchaus nicht für
bare Münze zu nehmen. Aber etwas anders kam es doch, als
er es ſich dachte.

Krogs Miene war düſter und ſtreng, als er ſich jetztrerhob,
und das Lineal wie einen Kommandoſtab in der Hand
etwas begann, was er das „Reſumee“ nannte.

Winther lauſchte mit ſteigendem Staunen.
Er bekam eine Reihe von „Thatſachen“ zu hören, ſdie er ſich

nie hatte träumen laſſen, die Anſchauung von der Sache hörte
er, die ſich Krog von Anfang an gebildet hatte. Dieſe An-
ſchauummg in Uebereinſtimmung mit der Wirklichkeit zu bringen,
darauf waren alle Beſtrebungen des Richters ausgegangen, und
mit dieſem Ziele vor Augen war die ganze einſeitige Unter-
ſuchung geführt worden. e„Aber glauben Sie nun nicht,“ ſchloß Krog, „datz meine An-
ſicht über Sie jetzt eine andere wird. Jch glaube immer, daß
Sie ſowie Jhr Freund Möller ſich nur herausgeſchwindelt
haben! Aber die Sache wird ja weiter verfolgt, die Möglichkeit
iſt nicht ausgeſchloſſen, daß wir uns wiederſehen.“

Und er nickte mit einem wahrhaft teufliſchen Ausruck von
verbiſſener Bosheit, mit Enttäuſchung und Raſerei untermiſcht.

Winther ſchnappte nach Luft.
Das war alſo die Entſchuldigung, die ihm für eine unver-

ſchuldete, brutale, überſlüſſige und ſinnloſe Verhaftung geboten
wurde Eine Verhaftung, Die zweifellos ſeinen Namen für
lange Zeit und ihm ſeine Lebensſtellung koſten konnte!
Jn ſolchen Worten übte ein Hüter des Geſetzes den Akt der
Gerechtigkeit, der ihm Vergnügen berejten ſollte, ſo lange
ſich noch ein rechtlich denkender und humaner Mann nur freuen
kann, daß ein Mitmenſch, der den Schein wider ſich hatte, doch
kein Schurke war!

Einer ſo hoffnungsloſen Begriffsverwirrung ſtand Winther
ſprachlos gegenüber.

„Der Mann muß ja abnorm ſein,“ dachte er bei ſich.
Unterſuchungsrichter Krog war noch nicht fertig. Er ſaß und

blätterte in ſeinen Papieren und rief:
„Warten Sie noch.“
Dann blickte er wieder auf.
„Zum Schluß will ich Jhnen folgendes fagen: Die Verneh-

mung Jhrer Frau
„Sie haben ſie wirklich vernommen rief Winther entrüſtet.
„Ja, natürlich,“ fertigte Krog ihn barſch ab. „Würde das

Gericht ſolche Altweiber- Rückſichten nehmen, wie Sie denken,
dann kämen wir nie einer Sache auf den Grund.“

„Es ſcheint mir begann Winther.

„Ja, ſparen Sie ſich nur Jhre Räſonnements; ich werde
ſchon ſelbſt die Verantwortung für meine Handlungen tragen.
Alſo: Die Vernehmung Jhrer Frau hat eine nicht geringe Un-
korrektheit in Jhren Ausſagen ergeben. Sie haben mir gegen-
über behauptet, daß Möller nur Jhr Kollege wäre. Es iſt nun
J tyentiert. daß er Jhr intimer Freund war. Was ſagen Sie

azu 7
„Wir haben nur kollegialiſch verkehrt,“ ſagte Winther erſtaunt.

„„Keine Spitzfindigkeiten!“ rief der Aſſeſſor ſtreng. „Das
können wir heute nicht brauchen! Und ich kann Jhnen anver-
trauen, daß ich ernſtlich daran gedacht habe, Sie dieſer falſchen
Ausſage wegen richtig feſtzunehmen! Nur aus Gnade und
Barmherzigkeit laſſe ich Sie laufen, zumeiſt Jhrer Familie
wegen. Denn was Sie auch denken: ich bin gleichwohl ein
humaner Mann So, jetzt können Sie gehen!“

Diesmal ſparte Winther ſeine Verbeugung.
Laſſen führte ihn hinaus.
„Der iſt mehr als abnorm! Der iſt ja kreuzverrückt!“ rief

Winther, als die Thür ſich hinter ihm geſchloſſen hatte.
Laſſen bedeutete ihm Schweigen.
„So etwas dürfen Sie denken, Herr Winther, aber nicht laut

ſagen.“

XVI.
Noch gab es eine Reihe Formalitäten zu beobachten. Die

Entlaſſung mußte erſt protokolliert werden und das koſtete Zeit.
T wurde Winther in ſeine Zelle geführt, um ſeine Effekten

zu holen hHier empfing ihn freudeſtrahlend Schwanenmoos.
„Das macht mir wirklich viel Freude!“ rief er. „Ja, ich

dachte mir's ſchon, trotzdem ich der Sicherheit halber die zwei
Mark für Sie holte! Sie liegen da auf dem Brett!“

Sie waren allein in der Zelle und Winther nahm die Geld-
ſtücke und reichte ſie ſeinem Wärter.

Schwanenmoos proteſtierte beſtimmt.
„Nein, das wollte ich nicht. Jch habe gar keine Erlaubnis,

Geld anzunehmen.
„Unſinn! Natürlich ſollen Sie das kleine Trinkgeld haben.“
Es gelang Winther nicht, die zwei Mark dem ließer in

die Taſche zu ſtecken, und wenn er ſpäter an dieſe kleine Epi-
ſode zurückdachte, ſo mußte er erröter das er jemals hatte in
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Speck dasſelbe; nur, daß er mit
lge ſein d für ſchöner hält, als

ruppigere Geſchöpf, welches Herd v. Heyl mit der agrariſchen
Rechten gezeugt hat. Uebrigens iſt auch Herr Speck ein ge

ſunder agrariſcher Junge: er meinte kurzer Hand, man müſſe
nötigenfalls den Generaltarif gegenüber den Vereinigten
Staaten in Kraſt treten laſſen. Dem Graſen Poſo
dowsky mochte der Zentrumsſpeck kaum verdaulicher er
ſcheinen, als das Wormſer Lederzeug; aber ſchließlich nehmen
die Agrarier auf das Verdauungsvermögen der Miniſtermagen
herzlich wenig Rückſicht. Nach einigen „Wenn“ und Aber-

verſprach der langbärtige Reichsgraf des Jnnern nnter dem
Beifall der Zollmehrheit, die Frage der Meiſtbegünſtigungkünftig „individueller“ will heißen agrariſcher zu be
handeln. Um 6 Uhr war das Haus ermüdet genug, um
widerſpruchslos eine Vertagung der Verhandlung auf
Donnerstag 1 Uhr zu beſchließen.

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhaus hielt geſtern der Abg. v. Kröcher,

und zwar ehe das Haus ſich von neuem konſtituiert hatte, den
ſeit dem Schluß der vorigen Seſſion verſtorbenen Mitgliedern
einen Nachruf. Vom Abg. Rickert wußte er nichts weiter zu
ſagen, als daß er mehr als 30 Jahre dem Hanſe angehört hat,
von Rudolf Virchow nichts anderes, als daß er in der Rech-
nungskommiſſion länger als 25 Jahre unausgeſetzt als Vor
ſitzender fungiert hat. Auch Rudolf v. Bennigſen erhielt ein
paar Worte ins Grab, weil er zwei Legislaturperioden Prä-
ſident des Hauſes geweſen iſt. Das Präſidium der letzten
Seſſion wurde wiedergewählt. Herr von Kröcher nahm die
Wahl mit aufrichtigem, Frhr. von Heeremann mit freund
lichem, Dr. Krauſe einfach mit Dank au.

Der Finanzminiſter v. Rheinbaben hielt alsdann eine
etwa zweiſtündige Etatsrede. Gewandt, aber recht trocken
gruppierte er die Hauptziffern wie die Ziffern der Spezialetats
mit großer Ueberſichtlichkeit. Der Landwirtſchaft wurde, wie es
im preußiſchen Landtag natürlich iſt und auch ſchon in der
Thronrede geſchehen iſt, ihre fortdauernde Not von neuem
offiziell beſcheinigt. Die Lage der Textilinduſtrie und des
Kohlenmarktes ſtellte der Miniſter nicht ungünſtig dar, während
er von der Eiſeninduſtrie ſagte, daß ſie eine ſchwere Kriſis
durchzumachen habe und, da der Jnlandskonſum an Eiſen ganz
erheblich geſunken ſei, die Jnduſtrie ſtark abhängig vom aus-
ländiſchen Markt, beſonders von Amerika geworden ſei. Zur
Balanzierung des Etats war eine Anleihe von 72 700000 M. nötig,
was aber keinen Anlaß zu ſtarken Befürchtungen giebt, da in
den guten Jahren von Herrn v. Miquel ungefähr der zehnfache
Betrag an latenten Reſerven aufgehäuft worden iſt. Wie eben-
falls in der Thronrede bereits geſagt iſt, hat man trotz des
Rückganges der wictſchaftlichen Verhältniſſe, die namentlich in
Mindereinnahmen aus der Eiſenbahn zum Ausdruck kommen,
die Ausgeſtaltung des Eiſenbahnweſens nicht vermindert, und
Herr v. Rheinbaben ſcheint dem vom Abg. Freiherrn v. Zedlitz
im vorigen Jahre angeregten Gedanken, einen beſonderen Aus-
gleichsfonds für die Eiſenbahn zu ſchaffen, näher treten zu
wollen. Jn dieſem Ausgleichsfonds ſollen in guten Verkehrs
jahren Ueberſchüſſe geſammelt werden, um Mittel für ſchlechtere
Jahre bereit zu haben. Das Haus war recht gut beſeht, aber
die Mehrzahl der Abgeordneten hörten der Ziffernrede des
Miniſters nicht zu. Es herrſchte allgemein große Unaufmerk-
ſamkeit, und erſt als der Miniſter am Schluß ein paar pathetiſche
Phraſen über die Polenpolitik vom Stapel ließ, wurde es
ruhiger, und die Junker auf der Rechten verſtiegen ſich zu bei
fälligen Zwiſchenrufen. Für die ſchon lange beſtehende Charge
eines Schloßhauptmanns von Poſen ſoll nun auch das dazu
gehörige Schloß gebaut werden. Ob man mit der Schaffung
einer neuen königlichen Reſidenz in Poſen aber wirklich ein ge
eignetes Mittel zur Förderung des Deutſchtums gefunden hat,
erſcheint uns mehr als zweifelhaft.

Jn dieſer Woche finden keine Sitzungen mehr ſtatt; am Mon-
tag beginnt die Generaldebatte des Etats.

Das Herrenhaus hielt eine kurze Sitzung ab, in der nur
bedeutungsloſe geſchäftliche Mitteilungen entgegen genommen
wurden. Jn den Kreis der erblichen Geſetzgeber Preußens ſind
ein Herzog, ein Prinz und ein polniſcher Graf neu eingetreten.
Jhre Vereidigung wurde in den üblichen feierlichen Formen
vorgenommen, an denen teilzunehmen auch die Journaliſten-
tribüne durch den Ruf: Aufſtehen! ermuntert wurde. Graf
Hutten-Chapski in blauem Frack mit goldenen Knöpfen verlas
die Vereidigungsformel und machte den zu Vereidigenden durch
eine ausdrucksvolle Gebärde begreiflich, welch Hand und welche
Finger ſie zu erheben hätten. Dann wurde den Neulingen ein
Blatt gereicht, auf denen verzeichnet ſtand, was ſie zu ſagen
hatten: Jch H. ſchwöre So ging dank dieſer großen
Vorſorge alles glatt von ſtatten. Damit waren die „Arbeiten“
des hohen Hauſes erledigt. Wann die nächſte Sitzung ſtatt
finden wird, iſt ungewiß:; wahrſcheinlich erſt Ende März.

Zweifel ſein können, ob ſein Gefangenwärter aus Berechnung
oder, Teilnahme die zwei Mark „für alle Fälle“ geholt hatte.

Bald darauf ſchloß ſich das große ſchwere Thor auf Königs
Neumarkt hinter ihm.

Als freier Mann ſtand Winther wieder im Freien und atmete
die kühle, erquickende Abendluft. Schnell rief er eine Droſchke
heran. Jn raſchem Trabe fuhr ſie ihn durch die Stadt.

Hier und da kam ein Bekannter, der ſtill ſtand, grüßte und
Winther lange und verwundert nachblickte, der freudeſtrahlend
wieder grüßte. Es war die Luft, das Licht, das Treiben der
Menſchen, das er wieder grüßte, während er noch die ſchwere
Gefängnisluft in ſeinen Lungen und Naſenflügeln und den un-
beſchreiblichen Gefängnisduft in ſeinen Kleidern hängen hatte.

Die Droſchke bog um eine Ecke und rollte über den großen,
freien Platz, an dem Winther wohnte

Da Ah narrte al z TannDer Bankbeamte ſah zu ſeinen Fenſtern auf. Da ſtand nie-
mand. Um ſo beſſer. Er rieb ſich vergnügt die Hände, Nun
würde er richtig ſeine kleine Frau überraſchen.

Jn langen Sätzen ſprang er die Treppen hinauf.
Er hatte erwartet, die Thüre offen g. finden, er glaubte,

Luiſe würde bei dem wohlbekannten Laut ſeiner Schritte
herausgeſtürmt kommen.

Aber alles war ſtill
Und ein wenig enttäuſcht ſchloß er ſelbſt auf.
„Gratuliere, lieber Freund, und Gott ſei Dank, daß Du ge

kommen biſt.“
Es war ſein Hausarzt Dr. Fedderſen, der ihn im Entree

empfing und ihm kräftig die Hand drückte.
„Ja, ich erwartete Dich heute abend, deshalb blieb ich ſo

lange hier.
Winther fühlte, wie 7 der Atem ſtockte.
„Hier iſt doch nichts Ernſthaftes paſſiert?“ rief er, indem er

die Thüre zur Wohnſtube aufriß.
Der Arzt packte ihn beim Arm.
„Nein, ſtill Du! So darfſt Du nicht hereingeſtürmt kommen.

Am beſten, ich gehe voraus und bereite vor.“
„Jſt Luiſe frank?“
Winther wurde ſehr bleich. Alle ſeine unheimlichen Ahnungen,

die die Freiheitsfreude für ein flüchtiges Weilchen zurück
gedrän tanden nun wieder leibhaftig vor ihm.

Dr. en nahm ſeine Hand.
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Ausgaben auf 2516/3 Millionen und die außerordentli
Ausgaben auf 158/2 Millionen, insgeſamt alſo auf 2675 Mil
lionen veranſchl Der Fehlbetrag beläuft ſich auf 7254 Mil-

Kinnahmen ſtübnen Mark. r ſind nur12 Millionen Mark geringer als die des Vorjahres.
Die ordentlichen Ausgaben erfordern ein Plus
von 49 Milliqnen, und die außerordentlichen Aus-
aben von Millionen Mark. Bei den r

riebsverwaltungen iſt ein Minderüberſchuß von 44*/8 Mil
lionen Mark veranſchlogt. Der Ueberſchuß der Eiſenbahnver-
waltung beläuft ſich auf 393/3 Millionen, d. i. ein Minderertrag
von 47/2 Millionen Mark.

Jm Etat des Finanzminiſteriums ſind eingeſtellt 1350000 Mk.
für Gehaltszulagen für die mittleren und unteren Beamten in
den Oſtmarken, drei Millionen zum Erwerb des Umwallungs-
geländes von Poſen und drei Millionen zur Herſtellung
von Garniſon- Einrichtungen in Wreſchen und
Schrimm.

Bei der preußiſchen Staatslotterie ſoll eine fünfte Klaſſe ein
geführt werden unter Herabſetzung des Lospreiſes für jede ein
zelne Klaſſe: die mittleren Gewinne ſollen günſtiger geſtaltet
und eine Prämie von 300000 Mark geſchaffen werden.

Bei dem Kultusetat werden 1200000 Mark zu perſönlichen
Zulagen für die Volksſchullehrer in den Oſtmarken gefordert.

Von den einmaligen und außerordentlichen Ausgaben entfallen
auf die Betriebsverwaltungen 101/3 Millionen, darunter
612/3 Millionen auf die Eiſenbahnverwaltung, ferner auf die
eigentlichen Staatsverwaltungen 57/4 Millionen.

Die Kirchenväter und die Zentrumszöllner.
Die Münchener Poſt führt etliche Kirchenväter an um

zu zeigen, wie das Zentrum über den Zollwucher denken
müßte:

So ſagt der hl. Baſilius (4. Jahrh.):
„Denn wer die Getreidepreiſe zu erhöhen ſucht, der iſt ver-

flucht unter ſeinem Volke! (Sprüche Salom. 11,26.) Erx-
warte keine Hungersnot um des Geldes willen! Treibe
keinen Wucher mit menſchlichem Elend! Reiße nicht auf die
Wunden derer, die durch Geißelhiebe gzerſleiſcht ſind! Auf
Geld ſiehſt du; auf die Not des Bruders aber ſiehſt du nicht.“
(Migne, Patrologia graeca. 31. Bd. S. 268.)

Und ein Zeitgenoſſe des hl. Baſilius, der ebenſo heilige Am-
broſius, meint:

„Wer die Getreidepreiſe zu erhöhen ſucht, der iſt verflucht
unter ſeinem Volke! So feſt und beſtimmt jſt dieſer Spruch,
daß kein Wörtchen ſich von ihm abhandeln läßt. Allerdings,
es wird gewöhnlich in entgegengeſetzter Richtung argumentiert,
wenn man ſich darauf beruft, daß doch jedermann die Land-
wirtſchaft für ein ſehr löbliches Gewerbe anſehe. Gewiß
iſt die Landwirtſchaft dann ein lobenswertes Gewerbe, wenn
ſie ohne liſtige Berechnung allen Menſchen die Brot-
frucht verſchafft wenn ſie in ehrlichem Fleiße die Fruchtbar-
keit des Bodens ſteigert. Was aber bewegt dich, das mit
Ungerechtigkeit zu behandeln, was die Kräfte der Natur er-
zeugt haben Was bewegt dich, das eigenſüchtig dem all
gemeinen Gebrauche zu entziehen, was doch für alle Menſchen
gewachſen iſt? Was bewegt dich, den Reichtum der Völker
i vermindern ſie mit Gewalt in Not zu verſetzen
Ja, du wagſt es ſogar, deinen boshaften Anſchlag für ein
Heilmittel auszugeben Wie ſoll ich das nennen, Wucher
oder offenen Raub

Es iſt, als ob der heilige Ambroſius bereits die Einwände
und Vorwände der frommen Zöllner von 1902 vorausgeſehen
hätte.

Geſetzentwurf für die kaufmänniſchen Schiedsgerichte.
Die Frankfurter Zeitung iſt in der Lage, den dem Bundesrat

zugegangenen Geſetzentwurf betreffend Kaufmannsgerichte
zu veröffentlichen. Der Geſetzentwurf lehnt ſich eng an das
Gewerbegerichts-Geſetz an. Der S 1 beſtimmt:

Zur Entſcheidung von Streitigkeiten aus dem kaufmänniſchen
Dienſt- und Lehrverhältniſſe ſind für Gemeinden, welche nach
der jeweiligen letzten Volkszählung mehr als zwanzigtauſend
Einwohner haben, Kaufmanusgerichte zu errichten.

Bei vorhandenem Bedürfniſſe können ſolche Gerichte auch
für Gemeinden mit geringerer Einwohnerzahl errichtet werden.

Die weiteren Vorſchriften des S 1 entſprechen denen des Ge
werbegerichts-Geſetzes.

s 2. Auf Handlungsgehilfen, deren Jahres-Arbeitsverdienſt
an Lohn oder Gehalt den Betrag von dreitauſend Mark über-
ſteigt, ſowie auf die in Apotheken beſchäftigten Gehilfen
und Lehrlinge finden die Vorſchriften dieſes Geſetzes keine
Anwendung.

Die Vorſchriſten über ſachliche und örtliche Zuſtändigkeit ent-
ſprechen den Vorſchriften des Gewerbegerichts Geſetzes und
ebenſo die Vorſchriften über die Zuſammenſetzung der Kauf-
mannsgerichte und die Wahl der Beiſitzer.

„Ja, leider, lieber Winther. Trag's ſo ruhig, wie Du uur
kannſt. Deine Frau iſt ſchlimmer als krank.“

„Tot fragte Winther und ſank taumelnd gegen die Wand.,
Der Arzt ſchüttelte den Kopf.
„Alſo eine Frühgeburt?“ fuhr es Winther heraus.
„Auch das nicht.“
Sie gingen Arm in Arm in die Wohnſtube nnd Fedderſen

zwang ſeinen Freund auf das Sofa.
„Deine Fran iſt ſehr krank. Eine Gehirnerſchütterung, weißt

Du. Nervös und hyſteriſch war ſie ſchon vorher. Hochſchwanger
obendrein. Nun kam das Verhör.“

„Ach, der Unmenſch! Ach, der Unmenſch!“ rief Winther und
biß die Zähne vor Wut zuſammen.

„Nenne ihn ruhig einen Barbaren. Barbar iſt der einzige
Ausdruck. Sie würde von dort nach Hauſe gefahren und mußte
ſofort zu Bett gebracht werden, während man gleichzeitig nach
mir ſchickte. Nach einer Stunde war ich hier. Sie hatte ſtarkes
Fieber. redete irre, Erſt nach und nach wurde es mir klar,

aß. das Hirn ſelbſt von dem gewaltſamen Nervenchoe ange-
griffen worden war. Es iſt eine Krankenpflegerin bei ihr. Wir
haben die ganze Nacht gewacht. Eine glückliche Entbindung
kann vielleicht noch ihren Verſtand retten. Jch hoffe das Beſte,
darf aber nichts verſprechen Es iſt akuter Verfolgungs
wahnſinn.“

Winther war ſchluchzend im Sofa zuſammengeſunken. Nun
fuhr er auf.

will ſie ſehen. Du darfſt mich nicht zurückhalten
„Gewiß ſollſt Du ſie ſehen. Das kann nur von Nutzen
ſein. Aber rede nicht zu viel. Und widerſprich ihr nicht.
Gehe auf all' ihre Vorſtellungen, ſelbſt die verkehrteſten, ein.
Und vor allem: verlaſſe Dich auf mich und befolge meine Rat-
ſchläge pünktlich.“

Winther ſtand in ſeinem Schlafzimmer und beugte ſich über
das Bett.

„Luiſe! Luiſe! Kennſt Du mich nicht? Kennſt Du Deinen
Mann nicht

Ja, freilich kannte ſie ihn.
Ihre Wangen waren fieberrot, und die Augen, mit denen ſie
ihm entgegenſtarrte, waren fremd und wild und mit unnatür-
lich großen Pupillen.

Aber ihre Arme ſchlang ſie ſofort um ſeinen Hals, und lange

Für das Wahlver-
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fahren wird ſogar nur auf die entſprechenden
Gewerbegerichts- Geſetzes verwieſen. Ueber den Vo
Kaufmannsgerichts heißt es in 8 7:

Beſteht am Sie des Kaufmannsgerichts ein auf Grund
52 des Gewerbegerichts- Geſetzes errichtetes

wen ſo ſind in der Regel deſſen Vorſitzender und
ſeine Stellvertreter
vertrerenden Vorſi

u inrichtungen für die en chkeiten u.
dergl. zu treffen.

Für dieſen Fall iſt auch nach S 8 keine beſondere Beſtäti
gung des Vorſitzenden mehr nötig.

11. Den ger Kaufleuten im Sinne dieſes Ge-
ſe üſteten gleich die Mitgliedes des Vorſtandes einer Aktien

geſellſchaft oder einer eingetragenen J aft oder einer
als Kaufmann geltenden juriſtiſchen Perſon ſowie die Ge-
ſchäftsführer einer Geſellſchaft mit beſchränkter Haftung.

Für das Verfahren vor den Kaufmannsgerichten finden die
Vorſchriften der S 26 bis 61 des Gewerbegerichts- Geſetzes
entſprechende Anwendung.

Eine einigungsamtliche Thätigkeit, wie ſie der dritte Abſchnitt
des Gewerbegerichts- Geſetzes feſtſtellt, iſt den Kaufmannsgerichten
nicht zugewieſen. Die Schöpfer des Entwurfes ſcheinen der
Meinung zu ſein, daß im Handelsgewerbe keine Streiks vor-
kommen können. Oder hat man anf dieſe bequeme Art der
Wünſchen des Unternehmertums Rechnung tragen wollen, das
bekanntlich höchſt erbittert iſt über den durch das Gewerbe-
gerichts-Geſetz geſchaffenen Erſcheinungszwang

Die gutachtliche Thätigkeit der Kaufmannsgerichte, die im
übrigen wie im Gewerbegerichts-Geſetz geregelt, iſt auf Fragen
des kaufmänniſchen Dienſt- und Lehrverhältniſſes beſchränkt.
Auch das Verfahren vor dem Gemeindevorſteher in Fällen, wo
kein zuſtändiges Kaufmannsgericht vorhanden iſt, wird ein-
geführt wie es das Gewerbegerichts- Geſetz vorſieht.

Das Geſetz enthält 17 Paragraphen. Als Einführungs-
termin iſt der 1. April 1903 angeſetzt.

en des

n des

Zur Flucht der Kronprinzeſſin von Sachſen.
Ueber den Stand der Verhandlungen wird aus Genf ge

meldet: Die Rechtsanwälte bewahren über die Verhandlungen
vollſtändiges Stillſchweigen. Jnfolgedeſſen iſt den in denBlättern verbreiteten Nagrichten keine Bedeutung beizulegen.

Offiziös wird erklärt, daß der Wiener Hof nicht interveniere,
daß der Kronprinzeſſin kein Schloß in Oeſtreich angeboten
wurde, und daß alle derartigen Nachrichten unbegründet ſeien.

Der ſächſiſche Geheimagent, Polizeikommiſſar Schwarz aus
Dresden, hat ſeinen Beobachtungspoſten im Hotel Angleterre
verlaſſen und iſt in ſeine Heimat zurückgekehrt. Man hat ihm,
wie beſtimmt verlautet, von Bern aus deutliche Winke gegeben,
daß man ſeines Aufenthaltes in Genf und ſeiner heiklen
Miſſion ſatt ſei und er baldigſt abreiſen möge. Die Schweiz
habe eigene Fremdenpolizei. Auch in der ſchweizeriſchen Preſſe
hat es verſchnupft, daß Herr Schwarz als Geheimkommiſſar
mit einem Haftbefehl in der Taſche in Genf weilen konnte.

Der Kreuzzug gegen Venezuela
Kaum iſt der ganze Venezuela-Konflikt in ruhigere Bahnen

gelenkt worden, ſo droht ſchon wieder eine Teilung der Ver
handlungen und zwar wegen Aufrechterhaltung der Blockade.
Die Berliner Diplomatie ſucht zwar zu leugnen, daß Amerika,
Jtalien und ſelbſtverſtändlich Venezuela ſelbſt über die fort
geſetzte Blockierung der venezolaniſchen Küſte verſtimmt ſind,
es muß jedoch dem klaren Menſchenverſtande einleuchten, daß
die Blockade unnötig iſt, wenn alle Parteien die ehrliche Ab-
ſicht haben, den Konflikt auf friedlichem Wege zu löſen. Dem
Ableugnungsverſuch der Berliner Diplomaten widerſpricht auch
folgende Nachricht aus Rom: Caſtro hat den Mächten durch
die Regierung der Vereinigten Staaten mitteilen laſſen, daß er
bereit ſei, die Koſten der Blockadegeſchwader in den venezolani-
ſchen Gewäſſern zu bezahlen unter der Bedingung, daß die
Blockade ſofort aufgehoben werde; er habe jedoch nichts gegen
das Verbleiben der Kriegsſchiffe in venezolaniſchen Häfen. Die
Mächte würden bald antworten. Jtalien werde jedenfalls ſeine
Antwort nach der der anderen beiden Mächte richten.

Eine Gerſten-Jnterpellation. Der Abg. Röſicke Deſſau
hat mit Unterſtützung der beiden freiſinnigen Fraktionen und
der Süddeutſchen Volkspartei folgende Jnterpellation im Reichs-
tage eingebracht: „Welche Maßnahmen gedenkt der Reichs
kanzler zu treffen, um feſtzuſtellen, was unter dem im 8 1 des
Zolltarifgeſetzes vom 25. Dezember 1902 enthaltenen Begriff
„Malzgerſte“ zu verſtehen iſt

Jn einer polniſchen Wählerverſammlung zu Brom-
berg wurde den Delegierten zum Zentralwahlkomitee aufge
geben, gegen diejenigen Kandidaten zu ſtimmen, die als bis-
herige Abgeordnete für den Zolltarif eingetreten ſind.

barg ſie ihr Geſicht an ſeiner Bruſt, während ſie ſchluchzend
hervorſtieß:

„Heinrich! Heinrich! Ach, mein teurer Schatz! Sehe ich
Dich wieder! Ach, bleibe bei mir! Bleibe bei mir! Jch habe
ſolche Angſt Die garſtigen Männer ſind hinter mir. Sie
haben mir gedroht, daß ſie morgen kommen und uns beide
holen. Aber ich habe nichts gethan, wir haben nichts gethan
Ich will zur Polizei gehen, Du ſollſt mit dem Polizeidixrektor
ſprechen. Jch will an die Zeitungen ſchreiben, es iſt böſe, es
iſt Sünde, wie ſie an mir handeln und an Dir, Du Armer!
Ach, Heinrich, wie ich gelitten habe und wie glücklich ich bin,
Dich wiederzuhaben! Aber Du mußt gleich gehen, ſofort!
Hörſt Du! Du mußt zum Polizeidirektor gehen. Sie dürfen
mich nicht in das ſchwarze Loch ziehen, aus dem Du her-
kommſt Hörſt Du, gehe gleichl Morgen iſt es zu ſpät.“

Der Arzt ſtieß Winther an, mit Thränen in den Augen
beugte der ſich über ſeine Frau und küßte ſie.

„Ja, ja, Luiſe, ich gehe gleich ſofort.“
„Danke, dankel Das iſt ausgezeichnet!“ Sie brach in

krampfhaftes Lachen aus. „Du kannſt glauben, Heinrich, wir
beide werden uns rächen nicht wahr
b wir werden uns rächen,“ verſprach Winther, die Fäuſte

allend.
Der Arzt zog ihn aus dem Zimmer.

(Sch u folgt.)

Heiteres.
Gemütlich. (Neuer Paſtor auf einem Hochzeitsſchmaus,

ſich nach der Stimmung in der Gemeinde erkundigend, zum
Dorfſchulzen): „Na, Herr Schulze, wie denkt denn die Gemeinde
über meine Predigten

Schulze: „Ja, Herr Paſtor, gefallen dohn ſe uns jo ſo wied
ganz god, bloß verſtahn dohn wie en nich recht.“

Richtige Prognoſe. (Eine 70 jährige alte Frau ſtarb,
deren Mutter 90 Jahre alt iſt und noch lebt. Weinend erklärtedie Greiſin einer Freundim): „J hann mer's glei denkt, daß i

nit durchbring, im Wochebett hann ſe merſch ſchon
prophezeit.
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176. Das wiſſenſchaftlichhumanitäre Komitee, das ſich
um die Abſchaffung des S 175 im ReichsStrafgeſetzbuch
hielt dieſer Tage in Berlin unter dem Vorſitz des Dr. M.

t

Hirſchfeld ſeine zehnte Konferenz ab. Eine große Anzahl per
ſönlich und ſachlich Jntereſſierter waren erſchienen nicht nur
viele Städte Deutſchlands, auch Vereine in Skandinavien, Ruß-
land, Holland hatten Delegierte entſandt. Die Ziele, die das
Komitee vberſolgt, ſcheinen, wie der Leiter der Verſammlung
hervorhob, allmählich auch in weiteren Kreiſen Verſtändnis und
Förderung zu finden. Ein maßgebender Vertreter der Regie
rung hat die Vorkämpfer der Bewegung aufgefordert, die öffent
liche Meinung weiter aufzuklären, „damit die Regierung ver
ſtanden wird, wenn ſie bei einer ſpäteren Reviſion des Straf
geſetzbuches ſelbſt auf den Paragraphen verzichtet'. Von der
unheilvollen Wirkung, die dieſer Paragraph unter Umſtänden
ausüben kann, wurden eine Reihe von Beiſpielen angeführt;
eine große Zahl namhafter Aerzte und Juriſten hatten ſchrift
lich ihr Einverſtändnis mit den Beſtrebungen des Komitees zu
erkennen gegeben und ihre Namen unter den Aufruf geſetzt, der
dem Reichstag von neuem eingereicht werden ſoll und der auch
bisher ſchon von vielen Gebildeten unterzeichnet wurde. Aber
nicht nur der Reichstag und die große Maſſe des Volkes will
man gewinnen, auch an die Höfe Deutſchlands hat man eine
Eingabe geſandt, die um Unterſtützung der Beſtrebungen bittet.
Von fünf Regierungen, unter anderm aus München und Darm-
ſtadt, ſind günſtige Anworten eingelaufen.

Der Fall Krupp habe die Oeffentlichkeit veranlaßt, ſich mehr
als ſonſt mit der homoſeztellen Frage zu beſchäftigen. Auf das
Thatſächliche des Falles Krupp ging der Redner nicht näher
ein, doch gab er unter Zuſtimmung der Verſammlung der Mei-
nung Ausdruck, daß der Vorwärts bei ſeiner Behandlung der
Angelegenheit von edlen Motiven geleitet worden ſei.

Der Aerzteſtreik in Gera. Die Terxtilbetriebskaſſe be
ſchäftigte ſich in einer außerordentlichen GeneralVerſammlung
mit dem Streik der Aerzte. Es wurde konſtatiert, daß alle
bisherigen Maßnahmen des Kaſſenvorſtandes in der Angelegen-
heit auf einſtimmigen Beſchlüſſen beruhten. Auch die General-
Verſammlung erklärte ſich in einer einſtimmig angenommenen
Reſolution mit den Maßregeln einverſtanden. Die Aerzte
haben den Zeitungen einen Artikel, der ſich mit dem Streik
befaßt zugeſandt, in dem es u. a. heißt: „(Der Streik) iſt
ausgebrochen 1. weil der Vertrag durch „argliſtige Täuſchung“
zu ſtande gekommen und daher nach 8 123 des Bürgerlichen
Geſetzbuches hinfällig iſt, und 2. weil bei den weiteren Ver
handlungen der Kaſſenvorſtand die Kaſſenärzte in ſo verletzender
und demütigender Weiſe behandelte, daß es für dieſe ein Gebot
der Ehre und der Selbſtachtung war, ſofort ein derartiges
Verhältnis zu löſen.

Allerdings verweigern die Kaſſenärzte den Mitgliedern der
Textil-BetriebsKrankenkaſſe die ärztliche Behandlung, um Le
einen Druck auf den Kaſſenvorſtand auszuüben, der geſetzli
für die nötige ärztliche Behandlung zu ſorgen verpflichtet iſt
und ſomit, wie frühere Aerzteſtreiks beweiſen, nur Zeit ge-
winnt, Streikbrecher herbeizuziehen. Der Humanität haben ſie
aber in möglichſt weitgehender Weiſe Rechnung getragen, denn
ſie haben allen ihren Schwerkranken ſofort mitgeteilt, daß ſie
ſich an die der Kaſſe zur Verfügung ſtehenden Aerzte zu
wenden hätten, und daß ſie bei Verletzungen, Blutungen und
allen Fällen, in welchen ein ſofortiges ingreifen notwendig
iſt, ohne Zaudern die erforderliche erſte Hilfe leiſteten. Die
weitere Behandlung lehnen ſie ab, denn der Streik iſt ein
Krieg, in welchem jeder von ſeinen Waffen Gebrauch macht.
Zudem ſtehen ja den Kaſſenmitgliedern fünf Aerzte zur Ver-
fügung und ſie können auch die Aufnahme in zwei Kranken-
häuſern erlangen.

Wieder ein polizeilicher „Mißzgriff“. Die Münchener
Poſt ſchreibt: „Dieſer Tage wollte eine Kaufmannswitwe aus
Wien, die im Hotel Leinfelder auf einige Tage Quartier ge-
nommen hatte, ſich nach dem Parkhotel begeben, um dort im
Kreiſe von Bekannten zu ſoupieren. Auf dem kurzen Wege da
hin geſellte ſich ein Herr zu ihr, der ſie freundlich einlud, doch
mit ihm zum Souper zu gehen. Die Angeſprochene lehnte dan-
kend ab und meinte, als der Herr trotzdem immer vom Eſſen
redete, er ſolle halt mit ihr ins Parkhotel gehen, da werde auch
er ſpeiſen können. Darauf rief der Herr einen Schutzmann
herbei und ließ die Dame wegen hinreichenden Verdachts,
Gewerbsunzucht zu treiben, arretieren.

Der Schutzmann kam dem Auftrage mit großer Pünktlichkeit
nach und brachte die Dame auf die Polizei, wo ſie nach mehr-
ſtündigein Aufenthalt unter dem Ausdrucke des Bedauerns,
einem Mißgriff zum Opfer gefallen zu ſein, wieder entlaſſen
wurde. Und wer war der noble Herr, der die Verhaftung der
Dame veranlaßt hatte Nun, es war einer unſerer berühmten
„Kriminaler“.

Ein Scheuſal als „Stellvertreter Gottes“.
Kieler Parteiblatte wird aus Rendsburg berichtet:

Am Freitag, den 9. Januar, ſpielte ſich vor dem von Altona

Unſerem

grauenerreg dem Jnnenleben der
entrollte. Angeklagt war der Unteroffizier Groſſe von

der dritten Kompagnie des Trainbataillons Nr. 9 in Rends-
burg. Jhm wurde folgendes zur Laſt gelegt: Jm vergangenen
Monat wurde er eines Tages vom Rekruten Pröwe wäh-
rend des Dienſtes um die Erlaubnis zum Austreten

Der Unteroffizier verweigerte es dem Manne, worauf
ieſer in die unangenehme Lage verſeyt wurde, ſeine Not

Da in die Hoſen zu verrichten. Nach beendigtem
Dienſt ließ der Unteroffizier die Mannſchaften, mit Klöpf
peitſchen bewaffnet, in der Stube antreten und gab ihnen
Befehl, den Mann durchzuprügeln. Nachdem diesgeſchehen, kommandierte der ünteroffigier: Mannſchaften

raus das Schwein bleibt hier!“ h e der Unter
offizier ſein Seitengewehr und befah armen Men
ſchen: „Hoſe runter, friß das aus, was Du gemacht
haſt.“ Als der Mann ſich ſträubte, gab ihm ſein Peiniger
einen Schlag mit dem Seitengewehr, worauf der Soldat
in ſeiner Todesangſt dem Befehl Folge leiſtete und ſeinenKot hinunterwürgte. Er müßte h unmittelbar darauf
erbrechen und nun zwang ihn der Unmencſch, auch das Er
brochene aufzueſſen. Der Vorfall iſt von Zeugen beobachtet
worden, die menſchliches Empfinden genug beſaßen man
weiß, was ſie in der Kaſerne riskierten die Scheuſäligkeitr Anzeige zu bringen. Zu der Verhandlung waren fünf

Interoffiziere und acht Mann als Zeugen geladen. Was ſie
bekundet haben müſſen, geht aus dem Urteil hervor, das gegen
den Unteroffizier wgger ſchweren Mißbrauchs der Dienſtgewalt
auf Jahre Gefängnis und Degradation er-
kannte. Der ſo grauſam Miß handelte mußte als „un
brauchbar“ vom Militär entlaſſen werden. Ob die „Un-
brauchbarkeit“ eine Folge der unmenſchlichen Behand-
lung war, entzieht ſich unſerer Kenntnis.

hierher detachierten Krie
wa
Kaſerne

Ausland.
Frankreich. Präſidentenwahlin der Kammer. Die

Deputiertenkammer wählte mit 336 von 414 abgegebenen Stim-
men Bourgeois zum Präſidenten zu Vizepräſidenten wurden
gewählt Etienne, Lockroy und Villain.

Zum vierten Vizepräſidenten wurde Jauréès mit 209 Stim
men gewählt.

Die Wahl von Jauréès hat den bekannten Revanche-Schreier
und Phraſenhelden Deroulede um ſein bißchen Verſtand ge-
bracht. Libre Parole veröffentlicht ein Telegramm Derouledes
an einen Pariſer Abgeordneten, in dem die Wahl Jauréès als
eine Entehrung mehr für das entehrte und entehrendſte aller
Regime bezeichnet und das mit den Worten ſchließt: „Nieder

Republik des Parlaments, es lebe die Republik des
olkes.“

Jtalien. Zur t eines geſetzlichenwöchentlichen Ruhetages iſt ſeit langem eine Bewegung
im Gange, der ſich Perſonen aus faſt allen Bevölkerungs-
ſchichten angeſchloſſen haben. Es hat ſich ein Komitee gebildet,
welches die Bewegung leitet. Dasſelbe wurde dieſer Tage von
dem Unterſtaatsſekretär des Jnnern empfangen derſelbe ver
ſprach, im Miniſterium dahin zu wirken, daß ein entſprechender
Geſetzentwurf ausgearbeitet werde.

Schweiz. Die Scharfmacher in Genf wollen mit Ge
walt ihr „anarchiſtiſches“ Attentat haben, um ein Ausnahme-
Cſes gegen die Arbeiter durchdrücken zu können. Jn dieſem
Sinne iſt nachſtehende Meldung aus Bern zu verſtehen DerBombenattentäter Machetto, von deſſen Anſchiag auf die Genfer

Kathedrale mehrfach berichtet wurde, ſcheint nun doch geiſtig
zurechnungsfähig zu ſein. Zu dieſer Anſicht ſind weniſtens
die Unterſuchungsbehörden gelangt.

Oeſtreich. Die Arbeitsloſen -Demonſtrationen
kamen am Dienstag in der Wiener e e inng in
einer an den Bürgermeiſter geſtellten Anfrage zur Sprache.
Hierbei antwortete Dr. Lueger mit einer längeren Rede, in
welcher er den Sozialdemokraten vorwarf, daß ſie die Exzeſſe
angeſtiftet hätten. Dem ſozialiſtiſchen Gemeinderat Reumann,
der dem Bürgermeiſter entgegnen wollte, wurde infolge leb-
hafter Proteſte das Wort nicht erteilt, weshalb er dem Bürger-
meiſter beleidigende Worte zurief. Es kam zwiſchen der Mehr
heit und der Oppoſition zu lebhaften Szenen, ſo daß die
Sitzung unterbrochen werden mußte. Nach Wiederaufnahme
wurde der Disziplinarausſchuß berufen, welcher den Sozial-
demokraten Reumann von dieſer und den nächſtfolgenden drei
Sitzungen ausſchloß.

Ein derartiges Vorgehen entſpricht ſo recht den Gewohn-
heiten der chriſtlich-ſozialen Waſchlappen, die unter der Fuchtel
EhrenLuegers im Wiener Gemeinderate die Bänke drücken.

Ruftland. Offizielle Berichterſtattung über Ar-
beiter bewegung. Aus Warſchau kommt folgendes Tele-

ericht eine Verhandlung ab, die einSir n gramm aus öffiziöſer Quelle: Die Gendarmerie erhielt Kunde
von einer Zuſammenkunft jüdiſcher Arbeiter und drang in den
Verſammlungsraum ein. Eine Anzahl der Arbeiter wurde ver
haftet, auf der Staße kam es aber dann zum blutigen Zu-
ſammenſtoß, bei dem zwei Gendarmen ſchwer verwundet wurden.

Wie viel Arbeiter von den Gendarmen verwundet oder gar
getötet worden ſind, wird in der Meldung nicht erzählt. Die
ordnungsliebende deutſche Preſſe druckt voller Sympathie für
die armen Gendarmen des Zaren kritiklos das ab.

Amerika. Die Einwanderung über den Hafen von New
York war, wie das Bulletin des Arbeitsamtes mitteilt, auch
im 3. Quartal des Jahres 1902 eine außerordentlich hohe.
Während in der gleichen Zeit des Johres 1901 nur 83 265
Perſonen einwanderten, ſtieg die Zahl derſelben im Jahre 1902
auf 108800. Mehr als ein Fünftel ſämtlicher Einwanderer
waren SüdJtaliener; es folgen ſodann die Juden, deren h
in ſtetem Wachstum begriffen iſt; zurückgegangen iſt die Ein-
wanderung der Slowaken, Litauer, Polen und Kroaten. Ein
Viertel aller Einwanderer über 14 Jahre konnte weder leſen
noch ſchreiben unter dieſen ſtehen die Syrier, Ruthenen und
SüdJtaliener obenan; die Deutſchen ſtehen in dieſer Beziehung
an 15. Stelle. Günſtigere Zahlen weiſen nur noch die Eng
länder, Böhmen und Finnländer auf.

Afrika. Zu den Wirren in Marokko wird aus Tanger
gemeldet: Es iſt ein Waffenſtillſtand geſchloſſen worden. Die
Tribus ſammeln die Verwundeten. Die Frauen, Kinder und
die ſchwächeren Kabylen flüchteten innerhalb der Stadtthore.
Der Paſcha iſt unthätig. Die Europäer ſind durchaus ſicher,
da ſich in Fez keine Europäer mehr befinden. Die von Arabern
Page Nachrichten widerſprechen einander und ſind unver-
läßlich.

Litteratur.
Eine Fülle neuer Anregungen bietet dem Jnduſtriellen,

dem Kaufmann, dem Gewerbetreibenden der ſoeben in 36. Auf
lage erſchienene Zeitungs-Katalog der Annoncen-Expe-
dition Rudolf Moſſe für das Jahr 1903. Was gerade
dieſen Katalog ſchon immer zu einem wertvollen und für jeden
Jnſerenten unentbehrlichen Ratgeber machte, iſt neben ſeinerAusführlichkeit, Zuverläſſigkeit und überſichtlichen Anordnung
ſeine Vielſeitigkeit. Auch die neue Ausgabe beſchränkt ſich nicht
auf die Wiedergabe trockenen Zahlenmaterials. Das Problem,
eine Annonce typographiſch oder illuſtrativ derart auszugeſtalten,
daß ſie auch bei beſcheidener Größe qus der Menge der übrigen
Anzeigen einer Zeitung wirkungsvoll heraustritt, wird wieder
an zahlreichen neuen Beiſpielen erläntert. Auch Rudolf Moſſes
NormalZeilenmeſſer, mit deſſen Hilfe es ſelbſt dem Laien
möglich iſt, die Jnſertionsgebühren für eine Anzeige in jeder
beliebigen Zeitung ſelbſt zu berechnen oder aber die ihm zu-
gehenden Rechnungen auf ihre Richtigkeit zu prüfen, iſt dem
Katalog wieder beigegeben. Neu iſt die Beigabe von wichtigem
Nachſchlagematerial, wie Beſtimmungen über Arbeiterverſiche-
rung, über Anmeldung von Patenten und Gebrauchsmuſtern,
Eintreiben von Forderungen e.

Von der Gleichheit, Zeitſchrift für die Jntereſſen der Ar
Leiterinnen (Stuttgart, Dietz' Verlag) iſt uns ſoeben die Nr. 2
des 13. da raanges zugegangen. Aus dem Jnhalt dieſer
Nummer heben wir hervor: Zeichen des Verfalls. Arbeite-
rinnen verhältniſſe in Hanau. Von a. br. Rückblick auf die
Geſchichte der proletariſchen Frauenbewegung in Jtalien. Die
Entwicklung der Frauenſtimmrechtsfrage in den einzelnen ſoziali-
ſtiſchen Gruppen Jtaliens bis 1891. Von Dr. Robert Michels.

Die Hausfrau als Finanzminiſter. Planderei von Brutus. J.
Die Urabſtimmung im Fabrikarbeiterverband über die Ein
ührung der Arbeitsloſenunterſtützung. Von Luiſe Zietz. Aus
er Bewegung. Bericht der Vertrauensperſon der Genoſſinnen

fa den Wahlkreis Düſſeldorf. Thätigkeitsbericht der Be
chwerdekommiſſion für Arbeiterinnen in Lgpäig Feuilleton

Lebenserinnerung einer Arbeiterin. Von W. K. Notizenteil:
Sgzialiſtiſche Frauenbewegung im Ausland. Weibliche Fabrik
inſhektoren. Frauenbewegung.

Die Gleichheit erſcheint alle 14 Tage einmal. Preis der
Nummer 10 Pfg., durch die Poſt bezogen (eingetragen in der
Reichspoſt-Zeitungsliſte für 1903 unter Nr. 3189) beträgt der
Abonnementspreis vierteljährlich ohne Beſtellgeld 55 Pfg. unter
Kreuzband 85 Pfg.

Einen intereſſanten Beitrag zur Geſchichte des Lebens
an den Fürſtenhöfen bildet eine kleine Schrift, die ſoeben in
der Druckerei von Kaden u. Ko., Dresden, Zwingerſtraße 22,
(Sächſiſche ArbeiterZtg.) hergeſtellt iſt. Das Schriftchen betitelt
ſich „Die Wahrheit über die Flucht der Kronprinzeſſin von
Sachſen“. Es enthält eine Fülle von neuen überraſchenden
Mitteilungen über den Dresdner Hofſkandal und verſucht gleich
zeitig eine geſchichtliche Darſtellung und kritiſche Würdigung
des Vorkommniſſes zu geben. Der Preis der Schrift, die in
allen Buchhandlungen zu haben iſt, beträgt 30 Pf.

Die Redaktion verpflichtet ſich nicht zur brieflichen
Beantwortung von Aufragen. Das Beilegen einer Frei-
marke ändert daran nichts.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.
Verantwortlicher Redakteur: Georg Kaul in Halle.

Soeben erſchien

Schutz gegen Krankheitsgefahr!

Rasberg.
Gaſthof „zum Acller.“

Nächſten Sonnabend, Sonntag und

Von
Dr. J. Zadelk und Dr. A. Blasckko.

Preis 20 Pf. 5. Auflage.
In gemeinverſtändlicher Form haben die beiden Zrreſer

an der Hand vieljähriger ärztlicher Erfahrung zuſammengeſte
J waie ſich der Einzelne gegen anſteckende Krankheiten ſchützen kann

und wie ſich namentlich der Arbeiter bei derartigen Erkrankunge
verhalten ſoll. Das lehrreiche Schriftchen ſollte ſeh jeder
beiter kaufen.

Zu beziehen durch die

d

Porto 3 Pf.

Volksbuchhandlung, Geiſtſtraße 21.

Montag
S veckbier Feſt

wozu ich die hoch-
geehrten Einwohner von Rasberg und
Umgegend freundlichſt einlade.

J. V. Paul Martin.
ff. Vodwürſtchen. Nützen und Rettich gratis.

en Wollen SieAr

wirklich gut
u. vorteilh.
S waſchen, ſo

kaufen ſie
ElfenbeinSeife und

Guten anſtändigen Verdienſt ge
währen die neu patentierten ver-
Sirick Masehinen.

Gründlichen Unterricht gratis.

Bratheringe,
Empfehle täglich Bücklinge, Sprotten,

ardinen, Rollmops undalle Sorten Fluß u. Seefiſche. Täg-
lich große und mittlere grüne Heringe,
auch an Wiederverkäufer

Hermann Otto, Fiſch-Handlung,
Querfuest, Lederberg 175.

Elfenbein Seifenpulver
mit der Schutzmarke „Elefant“,

vorzügliche Waſchmittel für den
Hausbedarf. Man achte auf Schutz
marke „SElefant“. Jn faſt allen
Materialwaren und Seifen
geſchäften zu haben.Aulius Wintergtein, Körnerſtr. 45.

Papier und Pappenabfälle

kaufen jeden Poſten
Kl. Brauhausſtr. 20.

geſtellt werden bei

Ein Lehrling kann in meiner Fleiſch
und Wurſtfabrik mit Motorbetrieb ein

Eduard Stauch,Zeitz, Kaiſer Wilhelmſtraße 9.28 ſof. z. verk. Geiſtſtr. 21, 1 Treppe.

ünther Haussner, Chemnitz-Kappel

Gebr. gutnähende Nähmaſchine f. n. 204
neues iſchl. Federbett, 4 Teile 15.4. 2ſchl.

Zirkelkaſten

Federhalter,
Bleiſtifte,
Schiefertafeln,

Schieferſtifte,

Schultaſchen,

Schulbücher,

Portemonnaies,

Schultorniſter,
Poeſie-Albums,
Bilderbücher,

Schieferſpitzer,

Federbüchſen

empfiehlt die

Volksbuchhandlung,

Geiſtſtraße 2.

Künſtliche Zähne von 2 Mk. en,

Plombieren von 1 R.

a Schmerzloſes gab rOtto Herrn, Zeitz, Fiſchſtr. 31.

Ich bin von Meckelstrasse 28 nach
Magdeburgerstr. 25 verzogen.

Dr. Kari Lewin,
Arzt für Wasserheilverfahren.
c

Thüringerſtraße Nr. 22
Stube und Kammer per 1. April für
140 Mark zu beziehen.
2 Stuben m. Zubehör ſind zu vermieten
bei Friederike Schrecker, Kretzſchau.

Pertige Betten, Inlets,
Bettwäsche, Strohsäcke,

en. BettstellenMolz-
mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Eduard Graf
Erſtgrößztes Spezial- Geſchäft

am Platze.
Marktplatz 11.

n

h h4 M u ae e J
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Freitag den 16. Januar abends 49 Uhr im „Weißen Roß“

Tagesordnung:
bogen. 3. Eingänge.
5. Neuwahl der Geſamt- Verwaltung. 6. Anträge.

Jahres-Hauptversammlung,
1. Einreichung der Mandate. 2. Ablieferung der ſtatiſtiſchen Frage

4. Geſchäftsbericht des Vorſtandes, des Kaſſierers und der Reviſoren.
7. Gewerkſchaftliche Angelegenheiten.

Der Vorſtand.

Preiſe herabgeſetzt und verkaufe, um damit vollſtändig zu räumen
Einen Poſten Damen-Steppſchuße à O. 75 k. Einen Poſten Herren Komptoirſchuße à 1.80 M.
Einen Poſten Kinder-Steppſchuße 0.50 Einen Poſten Kinder Kordſchuße O. 25
Einen Doßlen Damenſchnürſtiefel mit Einen Poſten Herren-Chevreaux-

Jederbeſatz 2.50 e o 7.50D ChEinen Foſten Kackluchſchuße (Fanzſch.) 1.00 Anoyf- und SHaurni er 5.50
Einen Poſten Sammetpantoffel mit

Jederſohlen 75inen Poſten Herren-Lederhausſchuhe 1.00ken le h T Einen Deften Herren Fuchſchnallenſtiefel, 3.00
Lederſohlen 1.00 Einen Poſten Herren-Zugſtiefel „4.50Einen Soſten Kinder und Mädchen Einen Poſten LacklederSpangenſchuße 2.80
Lederhausſchuhe 1.00Ferner: Filzpantoffel, Lederpantoriel, Sehaft stieſfel, Langstiefel, Knopf- un

Sehnürstielel zu den denkbar billigſten Preiſen.

S. Jacohb,

Inventur- Tusverſauf
45 Gr. Ulrichstrasse A5.

Nach beendeter Jnventur habe größere Poſten Flz- und Lederwaren ganz bedeutend im

Einen ofen Herren Halbſchuße braun Z. 90
Einen Poſten Damen Tuch ſchnalenſliefel, 2.50

Wiener Schuhwarea-Zazar,

i

I uur 45 Große Ulrichſtraße 45.
Merseburg. Allgemeine Kranken- und Sterbe-
kasse aller Herufe Deutschlands. Sitz Meissen.

Sonnabend den 17. Januar abends S Uhr in der Funkenburg
Mitglieder -Versammiung.

Tagesordnung 1. Rechnungslegung. S en
verwaltung.
me a alieder.

Verein deutſcher Schuhnner, Weißenfels.

Sonnabend den 17. Januar abends S Uhr in der Gentralhalle

Mitglieder Verſammlung.
vagrerbe 1. Die Beſoldung der Ortsbeamten nach den Be

ſchlüſſen der letzten Generalverſammlung. Referenten Koll. Simon, Nürn-
berg und Koll. Haust, Magdebur g. 2. Diskuſſion.

Wegen der Wichtigkeit der Tat gesordnung iſt es Pflicht der Mitglieder,
zahlreich und pünktlich in dieſer Verſammlung i erſcheinen.

Die Ortsverwaltung.

Deutſcher Holzarbeiter-Verband.
Die arbeitsloſen Mitglieder bitte, ihre Adreſſe im „Weißen Roß“

abzugeben. J. A. des Irbeite. Rachweiſes:
W. Grothe

Vor Bärgerenunvlef.
Arbeiterrecht von Stadthagen Geb. 5.50 Mk.
Bürgerliches Geſetzbuch mit volkstümlichen Erläuterungen.
Je durch das Bürgerliche Geſetzbuch.eipziger Hochverratsprozeß. Prozeß wider Liebknecht, Bebel u. Hepner.

reis 5 Mk.
Das Kapital von Marrx.
Liebknechts Fremdwörterbuch.

Corvins enJn freien Stunden. II., III., IV. und V. Jahrgang, geb.Reue Zeit. Diverſe Jahrgänge, geb.
Die iuinſtrierte Welt der Erfindungen von J. G. Vogt. 6 Prachtbände,

à 6.50 Mk., Halbfranz, a 7.50 Mk. und 2 Supplement-Bände.Das Werden des Menſchen on Dr. Eckrud. Preis geb. 6 Mk.
Krankheit oder Verbrechen von Dr. G. H. Berndt.Jlluſftrierte Weltgeſchichte von J. G. Vogt. 6 Prachtbände, à 5.50 Mk.,

Halbfranz, a 6.50 Mk.
Der geſunde und kranke Menſch von Dr. König. Preis 12.50 Mk.
Geſchi eer modernen Geſellſchaftsklaſſen von Kampffmeyer. Preis

1.50
Das natürliche Werden der Lebeweſen von Dr. Roller. Preis geb. 3.75 Mk.
Ein Held des Geiſtes und des Schwertes von O. Walſter. Preis 2.50 Mk.
Kraft und Stoff von Dr. Büchner. Preis 6.50 Mk.
Gedanken eines arbeitsloſen Philoſophen. Geb. 1 Mk.
Es werde Licht? Poeſien von Leopold Jacoby.
Lichtſtrahlen der Poeſie von Mar Kegel. Preis 3.50 Mk.
Albert Dulks Gedichte. Preis 1.50 Mk.
Gratulationsgedichte und Vorträge zu allen feſtlichen Gelegenheiten

für die Kinder des Proletariats. Preis 60 PfgWider m r und Pickelhaube von Rud. Kraft Premierleutnant
a. D. Preis 40 P

Die verſunkene Glocke von Gerhardt ewtmann. Preis 4.50 Mk.
Schillers Werke. Preis (2 Bände) 4 Mk
Göthes Werke.
Bl Werke u. v.ie Pharper Sozialdemokrat wurde. Eine Rede von Paul Göhre.

eis 10 Pf.Geſchichte der deutſchen Sozialdemokratie von Franz Mehring. Geſamt-

preis 7.20 Mk., in Heften a 20 Pf.Sammlung geſellſchafts-wiſſenſchaftlicher Aufſätze. Herausgeber Ed.
Fuchs. Preis pro Band Mk. 2.50
Zu haben in der

VoIKSsbuchhanmdI um
Geiſtſtraße 21.

G
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deutſcher Hoharbeiter Verband

Zahlſtelle Zeitz.
Sonnabend den 17. Januar 1903

abends S Uhr
Mitglirder Verſammlung

bei Steinert, Weberſtraße.
Tagesordnung 1. Vortrag. 2. Be

3. Diskuſſion überricht vom Kartell.
einen Antrag, Verſammlungskontrolle
betreffend. 4. Verſchiedenes.

Wegen der wichtigen Tagesordnung
haben alle Vslg zu erſcheinen.

Ortsverwaltung.itnſteſ Meißen.
Zahlftelle Zeitz.

Sonntag den 18. Januar 1903
nachmittag punkt 3 Uhr

erſammlung
Waguer'“s Reſtaur., Voigtſtr.m Abrechnung, Vor-

ſtandswahl und Verſchiedenes.
Pflicht aller Mitglieder iſt, zu er

ſcheinen.

pünktlich. der Vorſtand.

Verein für naturgemäße
Geſundheitspflege, Zeitz.

Sonntag den 18. Januarvormittags “211 Uhrb. v. Wagner,
Schützenſtraße

Versammliung-
Tagesordnung 1. Abrechnung des

3. Quartals. 2. Geſchäftliches. 3. Ver-
ſchiedenes.

Der Kurſusabend findet nicht Frei-
tag den 16. Januar ſondern Freitag
den 23. Januar ſtatt.

Der Vorſtand.
StadtTheater in Halle a. S.

Direktion M. Richards.
Freitag den 16. Januar 1903

abends 7 Uhr:
n 78. Vorſt. i. F.A.Viertel. Farbe rot.Exnztger Vortrags-Abend d. Profeſſor

Alexander StraKosch ans Wien.
Nach der Rezitation

Die Entführung aus dem Sergil.
(Belmonte und Conſtanze.)

Oper in 3 Aufzügen von W. A. Mozart.

Sonnabend den Januar 1903abends 7 2 Ühr:
122. Vorſt. i. Ab. 7o. Vorſt. i. F.-Ab.

2. Viertel. Farbe blau.
Zum letzten Male:

Der Bettelſtudent.
Operette in 3 Akten von C. Millöcker.

R. Wagner's Restaurant,
Zein, Voigtſtrafze.

Sonnabend und Sonntag
Friſcher Anſtrich von

ff. Bockbier.

Die Serlamx ne beginnt

4 4

u 4 e W tt e t t nt er e e5 C

Meunte S
und folgende Tage kommen

chwarze
leiderstoffe

für Konſirmanden
zu extrabilligen

Im ventar reisem
zum Verkauf.

Sohneider,
Rane a. S., Leipzigerstrasse 94.

DWr Mitglied des Rabatt- Spar Vereins. Wo
Restaurant zur Rochburg, Hochſtraße 10.

Werten Freunden und Bekannten ſowie Gönnern die ergebene Mit-
teilung, daß ich am heutigen Tage das

Restaurant zur Hochburg
übernommen habe.

Es ſoll mein höchſtes Beſtreben ſein, durch nur gute Speiſen und Ge-
tränke die vollſte Zufriedenheit aller mich Beehrenden! zu erwerben und zuerhalten. Hochachtungsvoll Oswald Reichelt.

Liümcdenhof., II. z Oröliwita.
Sonntag den 18. Jannar

grosser MasKen-Ball.
Die 2 ſchönſten Damen und die 2 ſchönſten Herren-Masken

erhalten wertvolle Geſchenke.

Entree 30 Pf. Anfang 6 Uhr.Karten ſind im Barbiergeſchäft von Herrn Reinhardt und im Lokal zu haben.

Restauration zur grünen Aue
Zeitz

Sie Sonnabend und Sonntag den 16., 17. und 18. Januargrosser Bockbier Aussehank.
Sonntag friſche Pfannkuchen,

wozu freundlichſt einladet Gustav Röhr.
Jugend Verein Osendorf.

Sonntag den 18. Januar im Gauſthof zum Dreierhaus
Masken- Ball

mit großartiger Aufführung. Einlaß der Masken 7 Uhr.
Der Vorſtand.

Masken ſind von nachmittag 2 Uhr im Lokal zu haben.

Noch vorrätig:Münchener Amrimgs-Fotrlel

mit einem Anhang
Vericht über die Frauen Konferenz in Nünchen.

312 Seiten ſtark. Preis 60 Pf., geb. 90 Pf. Porto 20 Pf.

S Die Verhandlungen des Parteitages über die Arbeiter-Ver-
fern die Kommungalpolitik, das Referat Vebels über die

J bevorſtehende Reichstagswahl, die Debatte über die Neue Zeit
M ſind von beſonderer Bedeutung für die Parteigeſchichte. Der im
S BProtokoll enthaltene ausführl. Thätigkeitsbericht der Reichstagsfraktion
iſt in dieſem Jahre für die Agitation nicht zu entbehren. da der Bericht
Auskunft über alle Fragen giebt, die den Reichstag im letzten Jahre S
S beſchäftigt haben. Ein Sprechregiſter, ſowie ein ausführliches Sach
I regiſter erleichtern das Nachſchlagen der einzelnen Verhandlungen. S

g h empfehlen daher allen Genoſſen die Anſchaffung des
rotokolle

Zu beziehen durch alle Austräger und die

L m 21.
III.

Direktion: Bustav Foller.Am Riebecplat, nächſte Nähe des t
Haupt Bahnhofes.

Heute letzter Tag
des phänomenalen
Weltſtadt: Programms.

Dieſen wunderbaren Spielplan
verſäume niemand anzuſehen.

Walhalla Theater.
Direktion: Richard Hubert.

Heute Donnerstaggr. Abschieds-Vorsteiliung i
d 4. Januar- Programm.

e
Steyermark. (Hochintereſant.)

Freitag Shdtefeß.
G. Gerig, Roſenſtr. 2.

FreitagSchlachtefeſt. Paar Holoſchuhe ung Leder
J. Rause halbſchuhe à 2.50 Mk.Advokatenweg 30. Schüiershot 1.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Angu ſt Groß c der Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m b. H.) Halle a. S.



Beilage zum Volkoblatt.
Ur. 13

Deniſcher Peichetag,

237. Sitzung. Mittwoch, den 14. Januar 1903, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſch: Graf von Poſadowsky.
Die Beratung der

Reſolutionen zum Zolltarif
wird fortgeſetzt.

Die bereits von der Kommiſſion angenommene Reſolution
enthält das Erſuchen, in eine Erwägung darüber einzutreten,
ob nicht durch Einführung verſchiedener Zollſätze fur Roh
petroleum und gereinigtes Petroleum die Schaffung einer
in ländiſchen Raffinerie-Jnduſtrie möglich und wirtſchaftlich
geboten ſei, und bejahendenfalls einen diesbezüglichen Geſetz
entwurf dem Reichstag vorzulegen.

Abg. Wurm (Soz.): Die zur Beratung ſtehende Reſolution
würde im Fall ihrer Annahme gerade die ärmſte Bevölkerung
ſchwer ſchädigen. Die verbündeten Regierungen haben ſich
zwar dagegen erklärt; doch was iſt auf Verſicherungen der
heutigen Regierung noch zu geben! Das Streben der Agrarier
geht darauf hinaus, eine Raffinerie-Jnduſtrie nach Deutſchland
hineinzuzwingen, um damit den Preis des Petroleums künſt-
lich in die Höhe zu treiben. Dadurch würde auch das Jdeal
der Spiritus Agrarier erfüllt werden, die die Konkurrenz des
billigeren Petroleums natürlich ſehr fürchten. Nach dem jetzigen
Zolltarif muß jeder Konſument für 1 Liter Petroleum 6 Pfennig
Zoll bezahlen.

Das Streben der Agrarier geht dahin, den Preis des Petro-
leums in die Höhe zu treiben, da der Brennſpiritus nicht billiger
hergeſtellt werden kann. Dieſem Streben wird nun natürlich
wie immer ein nationales Mäntelchen umgehängt. Die Regie-
rung hat ſchon in der Kommiſſion darauf hingewieſen, daß die
Verpflanzung der Petroleum-Raffinerien in das Jnland uns
keineswegs vom Auslande unabhängig machen würde, weil wir
inländiſches Rohpetroleum nicht ſo viel haben, wie wir brauchen.
Durch die Einrichtung inländiſcher Raffinerien, die ſich natür-
lich ſofort zu einem Syndikat zuſammenthun würden, würde
die Verteuerung pro Liter von 6 auf mindeſtens 8 Pf. ſteigen.
Gegen dieſen Raubzug auf die Taſchen des Volkes müſſen wir
uns kräftig zur Wehr ſetzen. Nach den Erklärungen in der
Kommiſſion und in der Preſſe denkt man gar nicht daran, falls
ein deutſches Raffinerie-Syndikat beſtände, die Mineralöl-
Rückſtände zu verbilligen. Durch den Zoll auf Petroleum
werden gerade die kleinen Gewerbetreibenden, die auf Petro-
leumMotore angewieſen ſind, am meiſten geſchädigt. Man
ſieht, welche gemeingefährlichen Beſtrebungen hinter dieſen
ſcheinbar nationalen Abſichten lauern. Wir werden gegen die
Reſolution ſtimmen, um große Maſſen der Petroleum ver-
brauchenden Bevölkerung in Stadt und Land vor neuen ſchweren
Laſten zu ſchützen. (Beifall bei den Soz.)

Abg. Fr. Heyl zu Herrnsheim (natl.): Herr Wurm ſprach
vom Licht des armen Maunes. Er hat wohl überſehen, daß
der ſozialiſtiſche Gemeinderat von Paris ein Oktroi von 20 Proz.
auf Petroleum erhebt. (Zurufe bei den Soz.: nationaliſtiſch
Die Reſolution will vor allem gegen das unerträgliche Rocke-
feller-Monopol ankämpfen. Auch die Gegner des Abg. Wurm
müſſen zugeben, daß er ſolche rein techniſchen Fragen mit der
größten Sachkenntnis behandelt. Jch bedauere, daß die Re-
gierung dieſer Frage ſo wenig Jntereſſe entgegenbringt. Wenn
es ſich um die Erneuerung der Handelsverträge handelt, wird
ihre Teilnahme ja größer werden.

Unterſtaatsſekretär v. Fiſcher: Die zolltechniſche Unter
ſcheidung zwiſchen rohem und raffinierten Petroleum iſt ſehr
ſchwierig. Die Regierung hat deshalb gegen die Reſolution
gewichtige Bedenken. Jch bitte, ſie abzulehnen.

Abg. Freſe (Freiſ. Vg.): Die Reſolution führt zu einer
Schädigung der Konſumenten. Jn Deutſchland beſteht zur Zeit
bereits eine Petroleumraffinerie in Bremen, die von der
Standard Oil Companie kontrolliert wird. Die Rejolution
würde dieſer Companie mehr nützen, anſtatt ihr entgegen zu
arbeiten. Wenn wir durch eine Differenzierung zur Gründung
deutſcher Raffinerien einen Anreiz ſchaffen, ſo werden wahr-
ſcheinlich die genannten Geſellſchaften alsbald den Betrieb dieſer
einzigen in Deutſchland exiſtierenden Raffinerie in die eigene
Hand nehmen. (Sehr richtig! links.)

Abg. Dr. Paaſche (natl.): Nach Herrn Freſe könnte man
überhaupt keine inländiſche Jnduſtrie großziehen, da ſie ſich ja
mit der Konkurrenz verbinden und die Konſumenten ſchädigen
könnte. Der Weltherrſchaft Rockefellers muß gerade im Jnter-
eſſe der Konſumenten entgegengetreten werden. (Sehr richtig!
b. d. Natl.) Das deutſche Volk zahlt an Rockefeller eine Steuer
von 50 Millionen da verlohnt es ſich doch, auf Abhilfe zu
denken. Die ergiebigen deutſchen und galiziſchen Petroleum-
quellen bieten Mittel zu einer ſolchen Abhilfe dar. Nach
meiner Meinung müßte die Reſolution einſtimmig angenommen
werden.

Abg. Gothein (Freiſ. Vg.): Dafür, das Monopol der
Standard Oil Company zu bekämpfen, ſind wir alle zu haben
aber dieſer Zweck wird durch die Reſolution nicht erreicht werden.
Die Hoffnungen auf den Oelreichtum Deutſchlands kann ich
leider nicht teilen. Das Monopol Rockefellers muß bekämpft
werden durch Entwickelung der anderen Beleuchtungsmittel, ſo
z. B. des Waſſergaſes. Davon wollen die Herren aus zarter
Rückſichtnahme auf ihren Liebesſpiritus (Heiterkeit) nichts wiſſen.

ch möchte bei der Gelegenheit den Staatsſekretär bitten, die
ewerbeinſpektoren anzuweiſen, ſich nicht in Ueberſchreitung

ihrer Befugniſſe darum zu kümmern, daß die Motoren mit
Benzin ſtatt mit Spiritus geheizt werden. (Beifall links.)

Abg. Wurm (Soz.): Herr Abg. Paaſche hat ein erſtaunlich
ſchlechtes Gedächtnis, wenn es ihm gerade paßt. Er hat den Jnhalt
des von ihm ſelbſt und dem Abg. Frhr. v. Heyl in der Kommiſſion
geſtellten Antrages ganz falſch dargeſtellt. Die Beſtrebungen der
Herren gehen nicht dahin, dem Gemeinwohl zu nützen, ſondern
in Deutſchland ein Raffinerie-Syndikat zu beſchaffen, das ſich
die Taſchen noch mehr füllt als es jetzt die Rockefeller-Company
thut. Jn der Kommiſſion hat ein nationalliberaler Herr be-
merkt, Rockefeller ſei ein großer Wohlthäter der Menſchheit,
weil er die Petroleumpreiſe ſo niedrig halte. Das wird nur
ſo lange der Fall ſein als noch nicht ſämtliche Konkurrenten
Rockefellers in das Syndikat aufgenommen ſind.

Gegen die Ausbeutung der Konſumenten durch Ringe giebt
es in der heutigen Geſellſchaftsordnung kein Mittel, mag es
ſich nun um den Petroleum oder um den Lederring handeln.
Sehr gut! b. d. Soz.) Der r r das erſte klaſſiſche
Beiſpiel dafür, daß eine einzige Gruppe die ganze Welt in ihr
Joch zwängt; man ſollte daher nicht gerade uns als „Petroleure
bezeichnen, die mit Petroleum einer neuen Weltordnung zum
Siege verhelfen wollen. Will man auf der Baſis einer deut-
ſchen Raffinerie den Ring bekämpfen, ſo müßte der Zoll auf
raffiniertes Petroleum erniedrigt, der Zoll auf rohes Petroleum
noch mehr erniedrigt werden.

Die galiziſchen Petroleumquellen kommen nicht allzu ſehr für
uns in Betracht, da die Eiſenbahntransportkoſten von Galizien
viel höher ſind als die Schiffstransportkoſten von Amerika.
Die mit der Petroleumgewinnung in der Provinz Hannover
bisher gemachten Erfahrungen ſind nicht ſo ſehr ermutigend,
trotz aller Börſenreklamen. Wir ſind zunächſt noch auf aus-
ländiſches Petroleum angewieſen. Die Reſolution bedentet eine
verhüllte Ausplünderung der Aermſten durch wenige Kapitaliſten.
Wir werden daher gegen ſie ſtimmen. (Beifall b. d. Soz.)

Halle a. S. Freitag den 16. Jannar 1903.

Abg. Dr. Paaſche (natl.) polemiſiert gegen den Abg. Wurm.
Abg, h gnis (konſ.) hält die Vergünſtigung für ruſſiſches

Petroleum für ein wefentliches Kompenſationsobjelt bei künf-
tigen Handelsverträgen.

Abg. Gothein (Freiſ. Vag.) freut ſich, zu hören, daß gra
Kanitz ein ſolcher Freund von Handelsverträgen ſei. Naweiteren Bemerkungen der Abgg. Graf Kanitz, Be Paaſche und

e Diskuſſion und wird die Reſolution innamentlicher Abſtimmung mit 152 gegen 70 Stimmen bei zwei
Stimmenthaltungen angenommen.

Es folgt die Beratung zweier Reſolutionen betr. die Meiſt-
begünſtigungsverträge. Die Abgg. Frhr. Heyl zuHerrnshein (natl.), Graf v. Kanitz on v. Kardorff
(Rpt.) beantragen, der Herr Reichskanzler möge „vor Erneuerung
der beſtehenden Tarifverträge das vertragsmäßig oder her-
kömmlich beſtehende Meiſtbegünſtigungsverhältnis zu allen den-
jenigen Ländern löſen, von welchen in Bezug auf die Zollgeſetz-
ebung und auf die zollamtliche Behandlung deutſcher Waren
ie volle Reziprozität nicht gewährt wird.“
Abgg. Speck und Gen. beantragen, der Herr Reichskanzler

möge thunlichſt bald, wenn möglich noch vor Erneuerung von
Tarifverträgen, das vertragsmäßig oder herkömmlich beſtehende
Meiſtbegünſtigungsverhältnis zu allen denjenigen Ländern löſen,
bei welchen die Erfahrung gezeigt hat, daß ein ſolches Ver
hältnis den deutſchen Intereſſen nachteilig geweſen iſt, und da
rauf hinzuwirken, daß mit ſolchen Ländern reine Meiſtver
günſtigungsverträge nicht mehr abgeſchloſſen werden.

Abg. Frhr. Heyl zu Herrnheim (natl.): Wir haben Meiſl-
begünſtigungsverträge mit 18, Handelsverträge mit 8 Staaten.
Wenn die Meiſtbegünſtigungsverträge zunächſt gekündigt würden,
ſo würden die Handelsvertragsverhandluugen mit Rußland und
Oeſtreich weſentlich erleichtert (Sehr richtig! b. d. Natl.) Jetzt
werden die Vertragsſtaaten dadurch benachteiligt, daß die Meiſtbe-
günſtigungsſtaaten die Vorteile der Vertragsſtagten genießen, ohne
deren Zugeſtändniſſe gemacht zu haben. Die Meiſtbegünſtigungs-
länder haben 71 Prozent unſeres geſamten Weizenbedarfs zu uns
erportiert (Hört, hört!). Eine Anzahl meiner Freunde und ich wer-
den es alſo ablehnen, Handelsverträgen auf Grund der Getreide-
Minimalzölle zuzuſtimmen, weil es dann den Meiſtbegünſtigungs-
ländern ermöglicht würde, auf Grund der Meiſtbegünſtigungs-
verträge Deutſchland mit Getreide zu überſchwemmen. (Leb-
hafte Zuſtimmung rechts Meine Freunde lehnen es ab, ſich
von neuem unter das Joch der Awerikaner zu beugen. (Bravo!
rechts.) Jch freue mich, daß dieſe Auffaſſung auch von dem
ſozialdemokratiſchen Abgeordneten Calwer geteilt wird, der zu
meinem Leidweſen während der ganzen Zolltarifdebatte ſich im
Hauſe nicht hat ſehen laſſen. (Widerſpruch bei den Sozialdemo-

geſprochen. Jch bitte un die Annahme der von uns eingebrachten
Reſolution. Beifall rechts.)

Abg. Speck (Zentrum): Nach ſeinen Aeußerungen im ABC-
Buch ſollte man denken, daß Herr Richter der Tendenz unſeres
Antrags freundlich gegenüberſtehe; in der denkwürdigen Sitzung
vom 13. zum 14. Dezember vorigen Jahres hat er ſich aber in
wenig freundlicher Weiſe über dieſen Antrag ausgeſprochen.
Auch die Sozialdemokraten müßten für dieſen Antrag ſtimmen,
wenn es ihnen mit dem Schutz der Jnduſtriearbeiter Ecnſt iſt.
Jm Gegenſatz zu Herrn Heyl muten wir der Regierung nicht
zu, unter allen Umſtänden vor Erneuerung der Handelsverträge
die Meiſtbegünſtigungsverträge zu kündigen. Auch aus zoll-
techniſchen Gründen halten wir die Reſolution Heyl für un-
durchführbar. Der Zweck der beiden Reſolutionen iſt derielbe, näm-
lich unſer Verhältnis zu den Meiſtbegünſtigungsländern in ein
anderes Fahrwaſſer zu leiten. Der Vertrag von 1900 war nicht,
wie die offiziöſe Preſſe behauptete, ein Triumph unſerer Diplo-
matie, ſondern ein Rückzug vor Amerika. Um dieſelben Zoll-
begünſtigungen zu erhalten, die 1898 Amerika Frankreich ge-
macht, mußten wir noch beſondere Konzeſſionen machen.

Der deutſche Export nach den Vereinigten Staaten iſt viel
ungünſtiger geſtellt als der amerikaniſche bei uns. An die
Stelle des alten Meiſtbegünſtigungsvertrages muß entweder ein
Handelsvertrag oder ein neuer Meiſtbegünſtigungsvertrag auf
Grund des neuen Zolltarifs treten eventuell muß der General-
tarif gegenüber Amerika in Kraft treten. (Sehr richtig! im
Zentrum.)

Staatsſekretär Graf v. Poſadowsky: Sie werden es mir
politiſch nachempfinden können, daß es für die verbündeten Re-
gierungen jetzt der allerungünſtigſte Zeitpunkt iſt, ſich über
handelspolitiſche Verhältniſſe zu äußern. Es iſt während der
Kommiſſionsverhandlungen manches geſagt worden, was beſſer
nicht geſagt wäre. Die Zuhörer außerhalb des Hauſes ſind oft
viel aufmerkſamere Zuhörer als die innerhalb. (Heiterkeit.)

So oft auch die Frage der Meiſtbegünſtigung ſchon akademiſch
erörtert iſt, ſo läßt ſich doch kein allgemeines Prinzip für die
Meiſtbegünſtigung für Vertrags Berhandlungen auf-
ſtellen. Es ſoll keineswegs verkannt werden daß die
Meiſtbegünſtigung auch ſchwere Nachteile hat. Aber man wird
doch im allgemeinen in Europa an ihr feſthalten müſſen.
Würden wir die Meiſtbegünſtigung aufheben, ſo würden wir
unſerem Handel Laſten auferlegen, die mit dem Weltverkehr
eines großen Staates ganz unvereinbar ſind. (Sehr wahr'!)
Mit Amerika ſtehen wir nicht mehr im allgemeinen Meiſtbe-
günſtigungsverhältnis. Wir waren der Anſicht, daß dies der
Fall ſei auf Grund des alten preußiſchen Vertrags. Amerika
hat aber ſpäter den Begriff der Meiſtbegünſtigung anders auf-
gefaßt als wir, indem es der Anſicht war, daß ſich die all
gemeine Meiſtbegünſtigung nur auf vergangene Konzeſſionen
erſtrecke. Die allgemeine Meiſtbegünſtigung zwiſchen Amerika
und Deutſchland hat thatſächlich aufgehört. (Bravo! rechts.
Große Heiterkeit links Jetzt, wo wir im Begriff ſtehen mit
anderen Ländern in Vertragsverhandlungen einzutreten, muß
dieſe ganze Aktion ſelbſtverſtändlich eine Rückwirkung auf unſere
meiſtbegünſtigten Staaten haben. Vieles, was die Herren Vor-
redner anführten, war ſehr beherzigenswert. Wir können aber
keinen allgemeinen Grundſatz dafür aufſtellen, wie wir in Zu-
kunft die Meiſtbegünſtigungs Klauſel anwenden werden. Jch
glaube aber, es wird notwendig ſein, bei zukünftigen Vertrags-
ſchlüſſen die Frage der Meiſtbegünſtigung individueller zu be-
handeln als das bisher geſchehen iſt. (Bravol! rechts.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Donners-
tag 1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

4Die Einkommensbewegung in der Zeit
der Kriſe.

Die Statiſtiſche Korreſpondenz veröffentlicht einige Haupt-
zahlen aus den Ergebniſſen der EinkommenſteuerVeranlagung
für 1902. Sie konſtatiert,

„daß die ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der letzten
Zeit einen weſentlichen Einfluß auf die Höhe der beſſeren
Einkommen ausgeübt haben“.

Die Fortſetzung überläßt das amtliche wiſſenſchaftliche Blatt
klugerweiſe ſolchen Blättern, die nichts von wiſſenſchaftlichem

14. Jahrg.

Rufe zu verlieren haben die Fortſetzung uämlich: da ſieht
man wieder, daß es gar nicht die kleinen Einkommen ſind, die
die Ungunſt der Kriſis zu tragen haben. Dieſe Fortſetzungfolgt wenn nicht heute, e morgen.

n es auch nicht unrichtig, was die St. K. konſtatiert, ſo

es doch unvollſtändig. Es wird konſtatiert, daß das Durch-
ſchnitts Einkommen bei den phyſiſchen Zenſiten der Gruppe
über 3000 M. von 9291.24 M. im Jahre 1901 auf 9117.57
Mark im Jahre 1902 zurückgegangen iſt, während das Durch-
ſchnitts Einkommen der Gruppe zwiſchen 900 und 3000 M.
nur von 1347.91 M. im Jahre 1901 auf 1347.52 M. im Jahre
1902 zurückging. Zunächſt iſt es ganz begreiflich, daß in der
nach oben und nach unten feſt begrenzten Gruppe ſich die Ein-
kommenſchwankungen nicht ſo erheblich bemerkbar machen wie
in einer nach der einen oder der anderen Seite nicht begrenzten
Gruppe. Eine Gruppe mit feſten Grenzen bildet gewiſſer-
maßen nur eine Durchgangsſtation; bei einer Aenderung der
Einkommens- Verhältniſſe infolge allgemein wirtſchaftlicher Ur-
ſachen treten von unten der Gruppe neue Zenſiten zu, die die
Hungergrenze von 900 M. überſchritten, es treten aber oben
wieder Zenſiten aus durch Ueberſchreitung der Obergrenze und
umgekehrt. Ein Durchſchnitt in einer ſolchen Gruppe wird
deshalb in der Regel nicht allzu großen Schwankungen aus
geſetzt ſein. Deshalb iſt auch ſehr wenig damit geſagt, wenn
man den Durchſchnitt einer oben und unten begrenzten Gruppe
dem Durchſchnitt einer nach oben unbegrenzten Gruppe gegen-
überſtellt. Es iſt vielmehr ganz begreiflich, daß bei einer wirt
ſchaftlichen Kriſis die nach oben unbegrenzte Gruppe von einem
weſentlichen Rückgange des Durchſchnitts betroffen wird. Es
muß aber in dem beſonderen Falle noch ausdrücklich kon-
ſtatiert werden, daß der Durchſchnitt der Gruppe der kleineren
Einkommen, alſo derer zwiſchen 900 und 3000 M. in dem
ganzen Jahrzehnt von 1892 bis 1901 von 1374.24 M. auf
1347.91 M. zurückgegangen iſt, um dann im Jahre 1902 noch
um 0.39 M. zurückzugehen. Jn der Gruppe der großen Ein-
kommen, alſo über 3000 M., ſtieg dagegen der Durchſchnitt
von 8811.75 M. im Jahre 1892 auf 9291.24 M. im Jahre
1901, das ſind rund 480 M., um dann im Jahre 1902 auf
9117.57 M., alſo um rund 174 M. zurückzugehen.

Es giebt ein unvollſtändiges und darum falſches Bild des
Sachverhalts, wenn man nur von dem weſentlichen Einfluß
der ungünſtigen wirtſchaftlichen Verhältniſſe der letzten Zeit auf
die beſſern Einkommen redet, ohne zugleich den weſentlichen
Einfluß der vorhergegangenen günſtigen wirtſchaftlichen Ver-
hältniſſe auf die beſſern Einkommen hervorzuheben und ohne
zugleich hervorzuheben, daß die Gruppe der geringern Ein
kommen auch unter den günſtigen Verhältniſſen keine Steige-
rung, ſondern im Gegenteil Rückgang erfuhr.

Ein ſeltſames Bild von dem Einfluß der Kriſe auf die Ein
kommensverhältniſſe ergiebt eine Vergleichung der Zahlen von
Stadt und Land.

Die Geſamtzahl der ſtädtiſchen Steuerzahler vermehrte ſich
im Durchſchnitt des Jahrzehnts 1892/1901 um jährlich 82 785,
von 1901 zu 1902 aber um 87340; die Geſamtzahl der länd-
lichen Steuerzahler vermehrte ſich im Durchſchnitt des Jahr-
zehnts 1892/1901 um jährlich 38 271, von 1901 zu 1902 aber
nur um 25510. Es zeigt ſich alſo auf dem Lande eine
Stockung in der Vermehrung der Steuerzähler, während die
Städte den Durchſchnitt der letzten zehn Jahre noch weſentlich
überſchreiten. (Ob auch eine Ueberſchreitung der Zunahme der
letztvorhergegangenen Einzeljahre vorliegt, iſt daraus noch nicht
zu ſchließen.) Daß die Urſache für dieſe Erſcheinung nicht etwa
in einem beſonderen Rückgange der ländlichen Bevölkerung zu
ſuchen iſt, dürfte ſchon die Erfahrung beweiſen, daß gerade in
Zeiten der Kriſis der Zuzug vom Lande zur Stadt ins Stocken
gerät. Es zeigt ſich aber auch, daß der Anteil der Zenſiten
zahl an der entſprechenden Geſamtbevölkerung, der im Durch-
ſchnitt des Jahrzehnts 1892/1901 auf dem Lande wie in der
Stadt gleichmäßig geſtiegen iſt, im Jahre 1902 auf dem Lande
eine weſentlich geringere Steigerung erfuhr wie in der Stadt,
nämlich nur um 1,1 Proz. gegen 1,6 Proz. in der Stadt.
Die Verlangſamung, die durch die Kriſis in dem Aufſteigen
der Einkommen über die Hungergrenze von 900 M. bewirkt
worden iſt, macht ſich alſo auf dem Lande viel ſtärker bemerk-
bar wie in der Stadt. Sollte man eine Urſache dieſer uner-
warteten Erſcheinung nicht in der Hilf- und Schutzloſigkeit der
ländlichen und kleingewerblichen auf dem Lande wohnenden
Arbeiter im Gegenſatz zu den gewerkſchaftlich organiſierten der
ſtädtiſchen Jnduſtrie erblicken

Dazu kommt noch eins. Scheidet man auch nach Stadt und
Land die Einkommen in die beiden Gruppen auf der Grenze
von 3000 M., ſo zeigt ſich, daß in den Städten der Durch-
ſchnitt der Unterklaſſe noch um eine Kleinigkeit geſtiegen iſt
(um 2 Pf.), auf dem Lande iſt er gefallen um 1.78 M. Jn
der Oberklaſſe beträgt der Rückgang in den Städten rund
200 M., auf dem Lande nur 86 M. Es haben alſo auf dem
Lande im Verhältnis zur Stadt die niederen Einkommensklaffen
viel mehr bluten müſſen wie die oberen.

m

Auszeichnungen und außergewöhnliche
Srihilfe.

Dieſe wenigen Worte haben für manche Eiſenbahner einen
lieblichen Klang. Auszcichnungen Hml Sehr ſchön!
Wir haben, ſo ſchreibt der Weckruf, eine kleine Zuſchriften-
Sammlung auf Lager, die die „Auszeichnungen“ für „treue
Dienſte“ in ein helles Licht rücken. Unter Weglaſſung der
Perſonen- und Ortsnamen ſeien der Oeffentlichkeit die kraſſe
ſten Fälle überliefert. Die zuſtändigen Stellen, in derem Be-
reich dieſe Fälle vorkamen, werden uns die Richtigkeit unſerer
Angaben beſtätigen; legen wir alſo los.

Ein ſeit einem Jahre im Altenteil ſitzender Stations-
vorſteher erhielt bei ſeinem Ausſcheiden aus dem Eiſen
bahndienſt den Kronenorden vierter Klaſſe. Seit mehr als
zehn Jahren ließ er ſämtliche ſchriftlichen Arbeiten durch einen
Aſſiſtenten anfertigen. Die Weichen auf ſeinem Bahnhof
waren ihm gar nicht im Gedächtnis, wohl aber wandelte er
mit minutiöſer Pünktlichkeit der Oſteria zu. Auf derſelben
Station wurde ein Packmeiſter penſioniert, welcher nach
30jähriger Dienſtzeit das „Allgemeine Ehrenzeichen“ erhielt.
Seinen Körper und Geiſt hatte er bei voller Geſundheit er-
halten. Jn der Ferienzeit im Sommer hatte er das „Reißen“
und im Winter konnte er für 3--4 Monate die Luft nicht ver
tragen. Jn der übrigen Zeit ging er der Arbeit aus dem
Wege. Sein Selbſterhaltungstrieb veranlaßte ihn vor allem,
Körper und Bart zu pflegen, im übrigen, hatte er ein ſehrkritiſches Auge für Veiberrdae.

Das Gegenteil!
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Stationsvorſteheru ſtehem

leutfeliger Charakter eigen. Harteehe aber Varheett und Shneidigkei waren k. fremd.

Seine Arbeiten er bis abends 10 Uhr allein.
hinderte ihn aber nicht, im Sommer ſchon früh um 5 Uhrſeinen Dienſtpflichten wieder hen

Ebenſo erging es einem Aſſiſtenten, welcher noch von
g. ehema igen e c Jn b Alteratte er ne Ueberſicht un erg angie üt eine chloſſenheit im dettere Vit ſeinen
gen ehlte dieſes und deshalb klappte es niemals, r

den Angeber ſpielen und ſchmarotzen konnte er nicht. o
machte er ſich verhaßt, weil er in humaner Weiſe mit ſeinen
Untergebenen verkehrte,

Ein a meiſter wurde in ſeinem 82. Dienſtjahre erſt
„Königlich“. Wie ſein vorhin angeführter Kollege, war er
gerade das Gegenteil. In ſeiner ganzen Dienſtzeit hatte er
insgeſamt keine vier Wochen Urlaub gehabt und da ſind Kon
firmationen, Begräbniſſe u. ſ. w. ſchon mitgerechnet. Nicht ab
zuſprechen war ihm, daß er in ſeinen Dienſtpflichten ver
knöchert war. Jn ſeiner Dienſt eit war er die Pünktlichkeitund Zuverläſſigkeit ſelbſt, woran ſich manche Kollegen ein Bei
ſpiel nehmen konnten.

uf einer Station wurden bei „Außer ordentlichen
Beihilfen“ nur diejenigen bedacht, welche gut „Poſten
tragen“ konnten. An Hilfsbedürftige wurde nicht gedacht. Als
ſich einige „arme Luders“ bei dem de ehe eng be
ſchwerten, wurde ihnen entgegnet: „Ja, meine Herren, ich
kenne Jhre Familienangelegenheiten nicht, ich werde mit dem
Herrn Vorſteher Rückſprache darüber nehmen.“ Und ſo ge
ſchah es auch! Der Vorſteher erhielt dafür eine ernſte Mah-
nung und die Beſchwerdeführer traten hierauf ihren Dornen-
weg nach Golgatha an, d. h. ſie wurden auf jede mögliche Artge du elt indem ihr Ruhetag wegfiel, zu Vertretungen be
ordert, bei Beurlaubungen die Hälfte der Urlaubstage geſtrichen
wurde uſw. uſw. Dieſelben haben ſich nicht wieder beſchwert,
aber „leer“ ſind ſie trotzdem wieder gegangen

Auf einer größeren Station, wo ſich der Sitz mehrerer Jn-
ſpektionen befindet, wollte es der Zufall, daß vor Weihnachten
ein Arbeiter auf eine 30jährige, zufriedenſtellende Dienſt-
zeit zurückblicken konnte, dafür erhielt er 30 M. Dex Vor-
ſteher einer Jnſpektion erhielt 300 M. Für wasDas wiſſen die Götter! Durch eine Zuſchrift des damaligen
nene haben wir erfahren, daß dies in keinem
Zuſammenhange mit den außergewöhnlichen Dienſtleiſtungen“
des Jnſpektionsvorſtandes ſtand. Die großartige Schmetter-
lingsſammlung ſoll Zeugnis dafür ablegen, wie er überhaupt
unzugänglich für die Untergebenen geweſen iſt und deshalb
alle an ſeine „rechte Hand“ verwies.

Mit der unkündbaren Anſtellung verhält es ſich eben-
ſo! Wie wir ſchon erwähnten, daß ein Packmeiſter nach
30jähriger Thätigkeit „Königlich“ wurde. erhielt ein kaumzum wahrer ernannter jüngerer Kollege dieſe unkünd-
bare Anſtellung, 18 Jahre als Eiſenbahner, 14 Jahre als Be
amter, dies befähigte ihn ſchon zum königlichen Zugfuprer
Sein moraliſcher Lebenswandel läßt alles zu wünſchen übrig,
und ſeine fortwährenden Havarien, die vor dem Friedensrichter
wieder ausgebeſſert werden müſſen, ſind ſchlecht in Einklang
mit ſeiner Stellung als königlicher Beamter zu bringen. Dies
ſchadet aber alles nichts, der Sozialdemokratie war er ſpinne-
feind, ebenfalls der Verband der Eiſenbahner Deutſchlands
war für ihn ein Greuel und das genügt. Sein Abſchiedsgruß
war immer „Mit Gott für König und Vaterland!“

Aus ungezählten Zuſchriften haben wir nur dieſe Fälle aus-
gewählt, obwohl wir mit mehr als einem Dutzend dieſe Ein-
richtung erweitern und vervielfältigen könnten, aber es mag
genügen! Gegen die ſtrikte Verordnung wird willkürlich und
unwillkürlich verſtoßen. Entweder wollen die dabei beteiligten
Perſonen ihren Spott ausdrücken, oder ſie wollen die unteren
Eiſenbahner in der Dämmerung und Abhängigkeit erhalten.
Wir vermuten eher das erſtere, wenn wir auch das letztere
nicht beſtreiten wollen. Es giebt unter den gerecht denkenden
Eiſenbahnern keine, welche das Gratifikationsſyſtem nicht zum
Orkus wünſchten, ebenfalls giebt es auch ſolche, welche für
Dekorierung des Knopfloches die Firma Gelbke u. Benediktus
in Dresden empfehlen.

Was hier der Weckruf von den Eiſenbahnern erzählt, das
gilt ebenſo, ja faſt noch in höherem Grade, von den übrigen
Beamten Poſtbeamten, Gerichtsbeamten uſw. Gnade und
Wohlwollen der Vorgeſetzten gilt den meiſten mehr, als die
Erſt lung ihrer gerechten Forderungen.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
Wie man ausſtändige Arbeiter verurteilt. JnLuckenwalde fungiert der als Sozialiſtentöter zu Namen

gekommene Bürgermeiſter Suchsland (der Name hat é auch
in Halleſchen Arbeiterkreiſen einen guten Klang, iſt doch Prof.
Suchsland, Führer der Halleſchen Konſervativen, ein Bruder
des Luckenwalder Bürgermeiſters) auch als Amtsanwalt. Dieſer
Herr hatte kürzlich Jeleg et ſich gegen ausſtändige Arbeiter
zu bethätigen. Die bisher gänzlich unbeſtraften Maurer
Gleichner und Ernicke aus Luckenwalde waren vom Schöffen-
gericht wegen Vergehens gegen S 153 der Gewerbe-Ordnung
zu dem höchſten Strafmaß von je 3 Monaten Gefängnis ver
urteilt, wogegen ſowohl ſie, wie der Luckenwalder Amtsanwalt,
Bürgermeiſter Suchsland, dem dieſe horrende Strafe
noch nicht hoch genug war, Berufung eingelegt hatten.
Der Stagatsanwalt nahm aber vor Eintritt in die Verhandlung
dieſe juriſtiſch nicht ſtichhaltige Berufung zurück. Am 31. Mai
vorigen Jahres arbeiteten einige Maurer noch während des
Streiks auf dem Bau des Schloſſermeiſters Schulze weiter und
erregten dadurch den Unwillen der Streikenden, die ihnen
Schimpfworte zuriefen. Gleichner, der anfänglich gegen den
Streik war, ſich aber dem Beſchluß der Majorität gefügt hatte,
kam zufällig bei dem Bau vorüber. Er fragte die arbeitenden
Maurer, ob ſie nicht wüßten, daß geſtreikt würde und ſetzte
hinzu, ſie ſollten ſich ſchämen, hier zu arbeiten. Ernicke gab zu,
daß er einige Schimpfworte gebraucht hatte, die aber nicht da-
rauf hinausliefen, die arbeitenden Maurer durch Ehrverletzungen
zur Niederlegung der Arbeit zu beſtimmen. Die hohe Strafe
war vom Schöffengericht mit Rückſicht darauf erkannt, d wei
Tage nach dem Vorfall eine fertig geſtellte Mauer auf dem
Schulzeſchen Bau eingeriſſen wurde, ohne daß man einen Be-
weis dafür hatte, daß die Angeklagten dabei beteiligt waren.
Der Gerichtshof ger den Ausführungen des Rechtsanwalts
Wolfgang Heine und ſah die That der Angeklagten als einen
ſehr leichten Fall an. Die Strafe wurde gegen Gleichner auf
3 Tage Gefängnis, gegen Ernicke auf 7 Tage Gefängnis
herabgeſetzt.

S Wieder ein Verſammlungsverbot in Sachſen- Weimar.
Auf telegraphiſche Anweiſung des Bezirksdirektors in Apolda
iſt eine vom Vorſtande der ſozialdemokratiſchen Partei auf
Sonntag nachmittag nach Rothenſtein bei Jena, in den Wahl-
kreis Baſſermanns einberufene Volksverſammlung, in welcher
der ſozialdemokratiſche Kandidat des dritten weimariſchen Wahl
kreiſes über „die nächſten referieren ſollte,
verboten worden und zwar ohne Angabe von Gründen. Das
an den Gemeindevorſtand von Rothenſtein gerichtete Telegramm
des Bezirksdirektors hatte folg r Wortlaut Verſammlung
verbieten. Bezirksdirektor.“ Kürzer kann man's nicht machen

Barteinachrichten.
Strafkonto der Partei. Jn den beiden Monaten
vember und Dezember vorigen Jahres wurden Strafen gegenFekeſt erkannt r insgeſamt zwei Jahren vier Monaten

und einer Woche Ge ängnis (ein Jahr davon kommt durch die

e e e rn
e e h9 r u e wae e t a De he e re d 3 e c v

oſſen Dänmig allein auf unſer Volksblatt)

Gewerkſchaftkiches.
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Florentinere terungen abgele
Meeraner Weberſtreik hat an Unterſtützungsgeldern

aus der Kaſſe des ilarbeiter- Verbandes eine Ausgabe von
180 000 Mk. verurſacht. 12000 Mk. haben außerdem die Samm
lungen ergeben, welche das Meeraner Gewertkſchaftskartell ver
anſtaltete, um den Streikenden eine beſondere Weihnachtsgabe

n

rbeitslo it in Gera. Jn Gerse hat vor einigen Tagen
das Gewerkſcha kartell eine Arbeitsloſenz r rGezählt wurden in 1 und den Vororten 692 Arbeitsloſe, von
denen nur 181 einer Organiſation angehören. Die feſtgeſtellte
Arbeitsloſigkeit erſtreckt ſich auf die Dauer von 41 750 Arbeits
gen fo daß auf den einzelnen im Durchſchnitt 70 Tage
ommen.
Der Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker

pinnt die Erörterungen über die „reinen Arbeitervertreter in
einer neueſten Nummer noch immer fort und konſtatiert dabei

mit Genugthuung, daß der Gewerkverein, das Blatt der Herren
Hirſch, Goldſtein und Genoſſen ſeine Vorſchläge freundlich be-
handelt habe. Es iſt auch ein Kennzeichen, dieſe Seelen
verwandtſchaft zwiſchen dem Correſpondent und dem Blatte,
deſſen Leiter in jüngſter Zeit alle Hände voll zu thun hatten.
um ſich und ihre Partei gegen die Angriffe aus den eigenen
z wegen der verräteriſchen Haltung im Zollkampfe zu ver
teidigen.

Am 11. Dezember 1902, alſo vor fünf Wochen, ſchrieb der
Correſpondent:

„Alle gewerkſchaftlich organiſierten Arbeiter zu einer ge
meinſamen Thätigkeit zuſammenzuführen, gehört mit 8 den
wichtigſten Aufgaben der modernen Gewerkſchaften. Dieſen
Satz haben wir ſeit Jahren verfochten und begründet. Jn
weiter Linie haben wir den Standpunkt vertreten, daß zu
ieſem Zwecke von den freien Gewerkſchaften eine Annäherung

an andere gewerkſchaftliche Organiſationen ſtändig in Fluß
zu halten iſt und haben wir demgemäß das Wort Legiens
verurteilt, daß die zwiſchen den freien und den
chriſtlichen Gewerkſchaften beſtehenden Gegenſätze aus
gekämpft und nicht ausgeglichen werden ſollen.

„Der Correſpondent für Deutſchlands Buchdrucker iſt voller
Liebe und Verſöhnlichkeit für alles, was nicht ſozialdemokratiſch
iſt; da muß ſtändig eine Jnngherung in Fluß gehalten und
alles fein freundlich ausgeglichen beileibe nicht gekämpft
werden wo ſich aber etwas Sozialdemokratiſches zeigt da be
kommt er einen Koller, da ſtürzt er mit wütendem Kampf
i drauf los, um es niederzukämpfen und ſo weit geht
ein Haß gegen die Sozialdemokratie, daß er ſelbſt „das Funda-

ment für den Sozialismus“ aufbauen will im Kampfe gegen
die Sozialdemokratie

Ausland.
Jtalien. Jn den Streik getreten ſind in Magiland

die r und Perückenmacher. Es ſind allmählich
1100 Gehilfen ausſtändig geworden. Die Geſamtzahl der in
Mailand beſchäftigten Friſeurgehilfen beträgt etwa 1300. Die
r der Ausſtändiſchen ſind folgende: Reduzierung derArbeitszeit auf 70 Stunden pro Woche, Feſte ung eines Mi
mallohnes, Errichtung eines gemeinſamen Arbeitsnachweiſes
geleitet von den Gehilfen, überwacht von einer Kontrollkom
miſſion, beſtehend aus Unternehmer- und Arbeitervertretern
Die meiſten Friſeurläden ſind geſchloſſen. Die ſtreikenden Ge
bier ben eine Reihe genoſſenſchaftlich geleiteter Geſchäfte
eröffnet.

Gewerbegericht.
Halle a. S., 14. Januar.

Vorſitzender: Stadtrat Winter. Beiſitzer: Bauarbeiter
Robitzſch, Former Pfort, Bäckermeiſter Günther und
Kaufmann Meſſing. Es ſtanden wiederum i9 Sachen zur
a gndtung. deren Erledigung eine geraume Zeit in Anſpruch
nahm.

et kochen kann jeder. Mit dieſen Worten verſuchte die
Wirtſchaftsmamſell Kothe die Ausſtellung eines neuen Ent
laſungegengniſſes zu r Sie war lange Zeit bei
dem Hotelier Stöpel in Stellung geweſen und es war ihr
am 21. Dezember v. J. gekündigt worden.
kam es aber r den beiden Parteien zum Streit, infolge
deſſen das Arbeitsverhältnis gelöſt wurde. Die Klägerin
erhielt ein Ka als Kaffeemamſell ausgeſtellt und verlangte
dafür ein Zeugnis als Wirtſchaftsmamſell, da „ein jeder Kaffee
kochen könne“. Nebenbei ſtellte die Klägerin auch noch Forde
rungen wegen kündigungsloſer Entlaſſung. Beklagter behauptet,
die Klägerin ſei an Tage der Entlaſſung wiederholt auf
gefordert worden, an ihre Arbeit zu gehen, welcher Aufforde-
rung ſie aber nicht nachgekommen ſei. Er willigte ſchließlich
ein, der Klägerin ein Zeugnis als Küchenmamſell auszuſtellen.
Die Klägerin wurde ſchließlich aufgefordert, bis zum 21. Januarwieder in das Arbeitsverhälnte einzutreten. Sie war damit
einverſtanden und wurde die Sache nunmehr bis zur nächſten
Sitzung vertagt.

Zurückgenommen wurde die Klage
Voigt, der gegen den Fuhrwerksbeſitzer Schade wegen
6.79 Mk. Lohn klagte. Kurz nach Weihnachten war das Ar
beitsverhältnis in die Brüche gegangen. Der Beklagte wollte
die Forderung nicht anerkennen, da er dem Kläger, der aller-
dings 3 Jahre bei ihm beſchäftigt war, ein Weihnachts eſchenk
in Höhe von 10 Mark verabreicht hatte. Nach J 530 des Bürger-
lichen Geſetzbuchs könne er das Geſchenk zurückziehen, da ſich
der Kläger einer ſchweren Verfehlung, nämlich groben Undanks,
ſchuldig gemacht Be gug ſollte nicht pünktlich zur Arbeit
erſchienen ſein. Da es fraglich war, ob ein Widerruf des Ge
ſchenks möglich ſei, nahm der Kläger ſeine Klage zurück.
„Wegen kündigungsloſer Entlaſſung klagte der Geſchirr-

führer Reinhold Hoffmann gegen den Spediteur Weſtphal.
H. der ſchon früher bei W. in Beſchäftigung geſtanden, hatte
ſeiner Zeit eine Vereinbarung unterſchrieben nach der im Ar-
beitsverhältnis keine Kündigung beſtehe. Er wurde entlaſſen,
aber nach 4 Tagen wieder eingeſtellt. Da bei dieſer zweiten
Einſtellung nichts vereinbart worden war, nahm der Kläger an,
was ja geſetzlich auch begründet iſt, er befinde ſich in einem
Kündigungsverhältnis. Auf Grund der nachdem erfolgten kün-
digungsloſen Entlaſſung verlangte Kläger 14 Tage Lohn. Der
Vertreter des Beklagten beantragte die Abweiſung der Forde-
xung und wies darauf hin, daß es ſich bei der zweiten Ein-
ſtellung nicht um den Eintritt in ein neues Arbeitsverhältnis
handle. Der Vorſitzende bemerkte aber, daß wenn eine Ent
laſſung erfolgt ſei, und der Kläger ſpäter wieder angefangen
habe, wohl ein neues Arbeitsverhältnis vorliege. Bemerkens-
wert bei der Sache iſt, datz der Beklagte, der die Unvorſichtig-
keit beging, oder begehen Ueß dem Kläger bei dem Eintritt
in das neue Arbeitsverhältnis die Unterſchrift nicht zum zweiten
male abzufordern auch Gewerbegerichtsbeiſitzer iſt. Ein
Arbeitgeberbeiſitzer machte den „dankenswerten Vorſchlag, der
aber „leider“ nicht berückſichtigt werden konnte, Beklagter möge
doch den Kläger bis zum Ablauf der Kündigungsfriſt mit Holz-
hacken beſchäftigen. Der Vorſitzende bemerkte, daß das nicht
zuläſſig ſei, da Kläger Geſchirrführer und nicht Holzhacker ge
weſen iſt. Der Vertreter des Beklagten will den Beweis er
bringen, daß dem Kläger bei dem Eintritt in das neue Arbeits
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des Geſchirrführers

verhältnis mitgeteilt worden iſt, er trete unter den alten Be

e 4 ere e r 4n
n ee

e t

dingungen in das Arbeitsverhältnisd i ebenfalls vehnfs J Klarkeunn vertagtet mit ſeiner Klage wegen iünbinung loſer Ent

aſſung wurde der Tiſchler v. Knoblauch, der gegen den
Pler meiſter Kizio klagte. Als Kläger eines Morgens zur
rbeit kam, war an ſeiner Hobelbank ein Lehrling beſchäftigt.

Er ſoll darauf, wie ein Zeuge bekundete, geſagt haben, wenn
die Bank nicht frei gemacht wird, dann verlange ich meine
Papiere. Aus dieſer Aeußerung nahm das Gericht für erwie

an, daß der tet ie Arbeit ſelbſt niederaeleat hat. Er
tte dem Lehrling ſelbſt ſagen können, er ſoll die Bank frei

e dar Papiere wären ihm auf ſeinen Wunſch eingehän-
gt worden.
Wegen 1.25. Mark rückſtändigen Lohnes klagte die
tickrin Grundmann gegen die Jnhaberin eines Tapiſſerie-

eſchäfts Frau Joſ e s wurde beſchloſſen, die in Frage
ommende ſtrittige Arbeit einem Sachverſtändigen vorzulegen,

wodurch die Koſten jedenfalls erheblicher werden, als das
Klageobjekt.

ergleiche wurden geſchloſſen in den Sachen Zimmerpolier
Götze wider Unternehmer Kreutzberg, erſterer erhält 5.60 Mk.
Arbeiter Ruzynski wider Abbruchsunternehmer Ebert, R.
erhält 6 Mk. Barbier Wunderlich wider Friſeur Hädicke,
W. erhält 5 Mk. und Geſchirrführer Otto Weiſe gegen Fuhr-
werksbeſitzer Rock, W. bekommt 2 Mk.

Abgewieſen mit ſeiner auf kündigungsloſer Entlaſſung be
gründeten Klage wurde der Geſchirrführer Auguſt Weiſe, der
ebenfalls gegen den Fuhrwerksbeſitzer Rock Forderungen ge
ſtellt hatte. Man nahm an, es ſei ſederzeitige Löſung des Ar-
beitsverhältniſſes vereinbart.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 15. Januar.

Der deutſche Arbeitgeberbund für das Baugewerbe
hat an den Reichstag eine Petition gerichtet, in welcher ge-
fordert wird, es möge die Beſtimmung des Gewerbe Unfall
geſetzes von 1900, die eine weitere Anſammlung des Reſerve
fonds verlangt, aufgehoben werden. Begründet wird die For-
derung damit, die bereits angeſammelten Reſervefonds reichten
vollſtändig aus, und die Unternehmer würden ohne Urſache
erheblich belaſtet. Größere Baugeſchäfte müßten jährlich ein
Mehr von 8000 bis 12500 M. leiſten. Bei einer Mitglieder-zahl von 25000 müßte die nordöſtliche Baugewerks Berufs
genoſſenſchaft jährlich 9000 Zwangsbeitreibungen vornehmen,
um die Beiträge zu erhalten. Die Leiſtungsfähigkeit der ge
ſamten Jnduſtrie werde durch dieſe Mehrbelaſtung beeinträch-
trächtigt und das deutſche Gewerbe herabgedrückt „zum ſchweren
Nachteil des Nationalwohlſtandes unſeres Vaterlandes“. Auch
die induſtrielle Konkurrenz auf dem Weltmarkte werde dadurch
erſchwert. Es ſei notwendig, endlich weitere Schritte auf
dem Gebiete der Sozialreform zu unterlaſſen, da die weiter
gehenden Wünſche gewiſſer Sozialreformer ja doch nie be-
friedigt werden könnten. Die Entfernung der Beſtimmung auf
weitere Anſammlung des Reſervefonds ſei notwendig.

Unter den Unterzeichnern der Petition finden ſich die Namen
bewährter Arbeiterfreunde, unter ihnen Feliſch Berlin,
Simon Breslau, Enke Leipzig Hildebrandt- Halle,
Schökel- Magdeburg u. ſ. w.

Ob der Reſervefonds zur unbedingten Sicherheit der Kaſſe
die von der Regierung vorgeſehene Höhe haben muß, iſt eine
Frage für ſich, die auch von uns nicht unbedingt bejaht zu
werden braucht. Etwas anders aber iſt es, ob das Klagelied
der Baugewerbetreibenden berechtigt iſt, und dieſe Frage iſt zu
verneinen. Wenn beiſpielsweiſe die Halleſchen Jnnungsmeiſter
mir nichts dir nichts von dem mit den Arbeitern vereinbarten
Stundenlohn 5 Pf. abgezogen haben, was bei täglich 10 Arbeits
ſtunden und 230 jährlichen Arbeitstagen pro Kopf 115 M. im
Jahre ausmacht, ſo haben ſie wahrlich keine Urſache über die
paar Mark zu jammern, die ſie pro Arbeiter und Jahr fürdie Unfaliverſichernng ausgeben müſſen, Beſtände noch das

alte Haftpflichtgeſetz, ſo müßten die Herren bei vorkommenden
Betriebsunfällen noch ganz anders zahlen und gerade in der
Baubranche wird bekanntlich recht oft von den Unternehmern
nicht für genügende Betriebsſicherheit geſorgt.

Es iſt nicht anzunehmen, daß der Reichstag dem Wunſche
Rechnung tragen wird; die Arbeiter erkennen jedoch aus der
Petition, wie jede Beſchneidung des Ausbeutungsrechts den
Herren vom Arbeitgeberbund für das Baugewerbe ein Dorn
im Auge iſt.

Gleiches Recht für alle.
Jn dem neuen Statut für die Tabak-Berufsgenoſſen-

ſchaft finden ſich folgende für ſich ſelbſt ſprechende Beſtim
mungen über die Reiſekoſten und Tagegelder der Vertreter bei
event. Reiſen.

Es erhalten:

a) Vertreter der
Unternehmer:

1. bei Reiſen auf Eiſenbahnen
oder Dampfſchiffen Rückfahr-
karte 1. Klaſſe, ſowie für jeden
Zu und Abgang 3 M.

2. bei Reiſen, welche nicht auf
Eiſenbahnen oder Dampf- Eiſenbahnen oder Dampf-
ſchiffen gemacht werden können, ſchiffen gemacht werden können,

pro km 60 Pf. pro km 15 Pf.3. für Wohnung und Zeh- 3. für Zehrungskoſten für
rungskoſten pro T 10 M., Tag 1 M. für den ganzen
über 50 km weite Reiſen pro 79 2 M., für Uebernachtung
Tag 15 M. 3 M., außerdem Erſatz für ent

ß2genen Arbeitsverdienſt min
eſtens 2 M. täglich.

b) Vertreter der
Arbeiter:

1. bei Reiſen auf Eiſenbahnen
oder Dampfſchiffen Rückfahrts-
karte 2. Klaſſe.

2. bei Reiſen, welche nicht auf

Der erſte Gewerkſchaftskandidat?
Nach der antiſemitiſchen Sachſenſchau beabſichtigt der Buch

druckerverband in Magdeburg, das bekanntlich bisher durch den
Genoſſen Pfannkuch im Reichstage vertreten iſt, den Redakteur
des Correſpondent, den vielgenannten Herrn Rexhäuſer, als
Reichstagskandidaten für Magdeburg aufzuſtellen. Bevor nicht
die maßgebenden Stellen dieſes Gerücht, das, falls es ſich bewahr-
heiten ſollte, eine verhängnisvolle Quertreiberei ſein würde, be
ſtätigen, vermögen wir nicht daran zu glauben. Sollte die
Nachricht wirklich auf Wahrheit beruhen, dann wäre unwider
legbar bewieſen, was ſchon oft behauptet, von den Buchdruckern
aber immer mit Entſchiedenheit zurückgewieſen worden iſt, daß
nämlich dieſe ihr Zuſammengehörigkeitsgefühl mit der übrigen
organiſierten Arbeiterſchaft völlig verloren haben.

Wieder zwei private Hilfskafſen geſchloſſen.
Wie die Pilze aus der Erde, ſchießen die privaten Hilfskaſſen.

Unter „wohlklingenden“ Namen, wie „Hilfe“, „Rotes Kreuz“,„Helios“ r werden dieſelben von Geſchäftsleuten gegründet.

Eine nach der anderen macht aber wieder die „Bude“ zu, nach
dem die Herren „Direktoren“ Geld verdient, die Mitglieder
gehörig gerupft ſind und die armen Kranken kein Krankengeld
erhalten haben.

o hatte die Deutſche Zentral-Zuſchuß-Kranken
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8 an dasBezirksamt Karlsruhe zu ſe“ da iſt?ach längerem Zögern hat auch die Kreisregierung vonOberbaiern am letzten Tage des alten Jahres die Hilbtaſſe

mit dem ſchönen Namen „Bavaria“ zu München r
ſchließen laſſen! Wer die Proſpekte dieſer Kaſſe ge eſen hat,
wird ſich darüber wahrlich nicht wundern, daß da de ſo
nahe bevorſtand. Jetzt heißt es, daß die Kaſſe, die uns zwei
mal noch im letzten Vierteljahre Berichtigungen zuſandte,
die aber in den Papierkorb wanderten, weil ſie den preßgeſetz
lichen Anforderungen nicht entſprachen, gerichtlich geſchloſſen wurde,
weil die Mitgliederbeiträge auch zu anderen Dingen verwendet
wurden, als zu Krankengeldern uſw. Jnfolge großer Miß-
wirtſchaft (die Verwaltungskoſten, die größtenteils perſönliche
Bezüge enthalten, betrugen 120000 Mk. gleich 95 Prozent derGeſahteinnahmen konnten die Krankengelder nicht mehr ge-

n werden. Der „Reſervefonds“ ſoll nur 150 Reichsmark
etragen haben! Hochedle Namen waren in der Vorſtandsliſte

verzeichnet und trotzdem der Zuſammenbruch! Wir werden innächſter Nummer des Volksbl. näher auf dieſe „Gründung“

zurückkommen. Wie lange werden ſolche „Geſchäfte“ noch ge
macht werden können Ehe nicht ſo bemerkt die Kranken
kaſſenzeitung ſehr mit Recht das Krankenverſicherungsgeſetz
ründlich abgeändert iſt, wird auch das Bedürfnis für ſolche
aſſen nicht ſchwinden. Leider hat die Regierung die bereits

angekündigte Novelle verſchoben! Nur immer langſam voran!

Wegen der e erwerſorgung der Gemeinde Mötzlich
ſchweben die Verhandlungen zwiſchen der Stadt Halle und der
Grube Frohe kunſt die von den Sachverſtändigen als die
Urheberin der Waſſerkalamität angeſehen wird.

Vom Schlachtfeld der Arbeit. Bei der Firma Heibrunn
u. Pinner, Luxuspapierfabrik, Geiſtſtraße, wurden dem Arbeiter
Müller 4 Finger der linken Hand von der Motorſtanzmaſchine
abgeguetſcht.

Die Uhr kein Plan dugaggegen tand! Einem Frank
furter Bürger, der ſich in Schwierigkeiten befand, war auf
Grund eines vollſtreckbaren Urteils die goldene Uhr und eine
an ihr befeſtigte Talmikette gepfändet worden. Die dagegen ein
gelegte Berufung hatte keinen Erfolg. Dagegen war die gegen
das Urteil erhobene Reviſionsklage vom beſten Erfolge gekrönt,
denn Uhr ſamt Kette wurden freigegeben. Der Gerichtshof
war namentlich der Anſicht, daß die Uhr ein ganz weſentlicher
Beſtandteil für den Geſchäftsbetrieb oes Berufungsklägers ſei; daß
es eine goldene Uhr ſei, komme gar nicht in Betracht, denn er
brauche ſich die Subſtitution einer minderwertigen Uhr nicht ge-
fallen zu laſſen, auch habe er keine andere ihm eigene Uhr zur
Verfügung gehabt. Aber anch die Kette ſei freizugeben, denn
abgeſehen von dem geringen Werte und abgeſehen davon, was
in der Verſteigerung gelöſt worden wäre, bilde die Kette einen
weſentlichen Zubehör, denn ſie ſchütze den Beſitzer der Uhr durch
die Befeſtigung am menſchlichen Körper vor dem Verlieren.
Sämtliche Koſten fielen dem zur Laſt.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Auf den
am Freitag ſtattfindenden VortragsAbend des Herrn Profeſſor
Alexander Strakoſch ſei hiermit nochmals aufmerkſam gemacht.
Das Programm desſelben beſteht aus der großen ForumSzene
aus Shakeſpeares Julius Cäſar, der Thurmſzene des vierten
Aktes aus Schillers Räuber, ferner rezitiert der Vortragsmeiſter
Die Wallfahrt nach Kevelaar und Belſazar von Heinrich Heine.
Dem ne des Herrn Profeſſor Strakoſch ſolgt die zweite
Aufführung der Oper Die Entführung aus dem Serail. Be-
merkt ſei noch, daß zu dieſem Abend beide Abonnementsſerien
Giltigkeit haben. Am Sonnabend wird auf vielſeitigen
Wunſch noch einmal Millöckers Operette Der Bettelſtudent
wiederholt. Für das am 21. Januar ſtattfindende Gaſtſpiel
der Mitglieder des kgl. Schauſpielhauſes von Berlin, welchesGoethes Torquats Taſſo in einer muſterhaften Beſetzung bringt,

Woche die Billets ſchon von heute ab an der Tageskaſſe aus-
gegeben.

Aus dem Bureau des Walhalla Theaters. Mit
heute ſchließt der erſte, von größtem Erfolg begleitet geweſene
Spielplan des begonnenen Jahres, um einem neuen, vorzüglich
zuſammengeſtellten Programm Platz zu machen.

m. Diemitz. Oertliche Mißſtände. Die Schulverhält-
niſſe in unſerer Gemeinde ſind wohl die traurigſten im ganzenSaalkreis. Gegen 400 Kinder beſuchen gegenwärtig Lnſere

Schule. Dieſe verteilen ſich auf 4 Lehrer. Ein jeder kann
ſich wohl leicht hinein denken, welche Arbeit dieſe Herren haben,
zumal der Hauptlehrer Herr Barth über etliche 40 unterrichtet,
ſich alſo der gewaltige Reſt nur auf die übrigen 3 r ver
teilt. Die fortwährende Zunahme in jedem Quartal erklärt
ſich wohl einzig daraus, daß die ärmeren kinderreichen Familien
in der Stadt eine Wohnung nur ſehr ſchwer erhalten, aber
auch eine menſchen würdige nicht bezahlen können. Auch
in verſchiedener anderer Hinſicht läßt unſer Ort manches zu
wünſchen übrig, wie mancher Fpaz ergäinger der unſere Mittel
und Gattenſtraße paſſiert, am beſten bekunden kann. Wehe,
wer nach aufgegangenem Froſte ſich dorthin begeben muß, und
deren ſind es nicht wenige; am ſchlimmſten jedoch iſt es am
Abend, dieweil Straßen-Laternen noch immer nicht vorhanden.
Des weiteren mag der Himmel uns behüten vor Feuersgefahr,
da Waſſer zum Löſchen des Brandes ſo gut wie gar nicht vor-
handen; ohne Waſſer aber kann auch unſere ſtattliche Feuer-
wehr, dit wir beſitzen, nichts ausrichten. Trotz allen dieſen
angeführen Mißſtänden, die ſich noch vermehren ließzen, hielt
es unſer wohllöbl. Gemeindevertretung vor ein paar Jahren
nicht für angezeigt, ſich in die Stadt Halle eingemeinden zu
laſſen.

Merſtburg. Drei Kinder ertrunken ſind am Mitt-
woch nahmittag in einem kleinen Teiche in der Nähe von Juwen,
und zwer drei Knaben im Alter von 9, 11 und 12 Jahren.
Dieſelbei hatten ſich auf das noch nicht tragfähige Eis gewagt
und warn eingebrochen. Da Hilfe nicht rechtzeitig zur Stelle
war, kanen alle drei ums Leben. Erſt nach längerem Suchen
wurden die Leichen gefunden und den bedauernswerten Eltern
in die Vohnungen gebracht. Die Namen der Knaben ſind
Baldeweg, Engelmann und Frohmann.

Zeit. Unſer wohlinformierter Anzeiger
ſchreibt, daß bei der Landtagsnachwahl im 83. Berliner Bezirk
der Sozhldemokrat Roſenow gewählt ſei und damit der erſte
Sozialdenokrat im preußiſchen Landtage einziehe. Die Nachricht
iſt falſch, er Gewählte, Fabrikant Roſenow, iſt nicht Sozial
demokrat ſcndern freiſinnig. Jedenfalls geht aber die Voraus
ſage des Atzeigers im Herbſt d. J. in Erfüllung und hoffent-
lich in niht nur einem Falle.

O Eislebhn. Wie ein flegelhafter Gaſſenbube,
der mit allen was er auf ſeinem Wege findet, nach anſtändigen
Menſchen wift, ſo beträgt ſich ſchon ſeit langer Zeit die Eis-
lebener Zeitun. Dieſes wie ein Chamäleon die Farbe wechſelnde
Blatt, das Ka zum Gaudium aller Parteigenoſſen einbildet,
eine eigene Minung zu haben, läßt keine auch noch ſo alberneGelegenheit volbergeyen ohne der Arbeiterſchaft eins zu ver-
ſetzen. Has nueſte Pamphlet gegen dieſelbe lautet folgender-

maßen:s dieſe Rännerl! Jn den Verſammlungen führen ſie
wohl das groe Wort und gebärden ſich, als ob ſie die ver-
körperte Thatkaſt wären in der Familie aber ſind ſie oft
das willenloſe Werkzeug ihrer Frauen, die ſich als Miniſter

g m man in der Fabrikbevölkertmg nicht ſelten.er ann geht frühmorgens z Arbeit, die an verſchläſt
des Jnnern des Aeußeren aufſpielen. Dieſe Wahr

die Zeit und verſäumt die Kinder rechtzeitig zur Schuſe zu
chicken. Mit einem Kinde auf dem Arme ſteht ſie am Tage
S r auf der Straße. Ein Strumpf wird nicht ge

ickt, eint leidungsſtück nicht angefertigt, kaum ausgebeſſert.Es iſt ja ſo bequem, aus dem Ceſchatt fertige Wäſche und

leidungsſtücke zu kaufen. Und die Männer ſind es zu
en ſegg auch deshalb trotz hoher Löhne nichts vor

96 weil ſie ſich zu wenig um das Regiment im Hauſe
bekümmern.

Wenn das Pantoffelheldentum wohl auch in allen Klaſſen zu
ſinden iſt, ſo weiß doch jedermann, daß dieſe Schwäche am aller
wen gen in der Arbeiterklaſſe heimiſch iſt, beſonders nicht in
den Krejſen, die, nach dem Skribenten, in den Verſammlungendas große Wort führen; Ausnahmen beſtätigen nur die Regel.
Dies kümmert allerdings die profeſſionsmäßigen Arbeiterver
leumder nicht, ihnen iſt eben jedes Mittel recht zur Diskreditie-
rung der Arbeiterklaſſe. Dabei geben die Arbeiter dem Blatte
immer noch Gelegenheit, mit ſeinen 6000 Abonnenten zu prahlen.
Es iſt zu hoffen, daß durch den in Kraft tretenden Wuchertarif
noch ſo mancher Arbeiter zum Klaſſenbewußtſein erweckt wird
und dem Blatte für Brotwucher und Fleiſchverteuerung dieBeleidigungen ſeines Standes zurückzahlt, indem er ſolche
Blätter in ſeinem Hauſe nicht mehr duldet. Der Redakteur des
Blattes ſtammt ja wohl auch aus Arbeiterkreiſen. Ob er da
in dem Artikel die Erfahrungen aus ſeiner eignen Familie zum
beſten gegeben hat

k. Naumburg. Es wär' ſo ſchön geweſen. Unſer
Parteigenoſſe Weisheit hat im letzten halben Jahre die Liebens
würdigkeiten und den Anſtand der politiſchen Gegner in reichem
Maße kennen gelernt. Er hatte den Boykott gegen die Henne-
Brauerei zu führen, und obwohl er ſeine Maßnahmen ſtreng
in den Grenzen hielt, die unangeföchten bleiben müſſen, wurde
er in dem Geſchäfte, in dem er ſeit langen Jahren thätig war
und in dem ſeine Zuverläſſigkeit und Tüchtigkeit rückhaltlos
anerkannt werden mußte, gemaßregelt. Man erwies ſich durch
dieſe Heldenthat einem der t gefällig. Dochnicht genug damit, daß man einen Ehrenmann, weit er für die

Intereſſen der Arbeiter eingetreten war, brotlos machte, man
wollte ihn und ſeine Familie r des Obdachs berauben und
ihn zwingen, Naumburg zu verlaſſen. Die Kündigung ſollte
das Ner jahrsgeſchenk für unſeren Parteifreund ſein. Daß der
ſelbe durch Krankheit in der Familie und durch den Tod eines
Kindes ohnehin in den letzten Monaten vom Schickſal gerade
genug heimgeſucht worden war, machte natürlich auf die Pächter
der chriſtlichen Moral nicht den mindeſten Eindruck. Nur mit
Verachtung vor ſolch traurigen Geſellen muß leider konſtatiert
werden, daß auch einzelne Arbeiter ſich von ſo hundsgemeiner
Geſinnung zeigten, daß ſie die Hetze gegen Weisheit mitmachten.

Gelungen iſt ihnen freilich der Lumpenſtreich nicht; im
Gegenteil: Weisheit wird hier bleiben und ſeine Kräfte nach
wie vor in den Dienſt unſerer Sache ſtellen können. Aber
ſchwer genug wird ihm das Leben gemacht, und deshalb ſollten
alle Genoſſen es als ihre ſelbſtverſtändliche Pflicht erachten,
den Genoſſen Weisheit nach Kräften geſchäftlich zu unterſtützen.
Es würde wirklich eine ſehr geringe Entwickelung des Solidari-
tätsgefühls bekunden, wenn klaſſenbewußte Arbeiter ihren Bedarf
bei Gegnern einkaufen wollten, während der um der Arbeiter
ſache willen aufs Pflaſter geworfene Parteigenoſſe Not leiden
müßte.

H. Bitterfeld. Verſuchter Einbruch. Am Montag
wurde ein Arbeiter aus Sandersdorf dabei Seit als er
während der Mittagszeit in die Wohnung des Oberſteigers auf
der Grube Marie eindrang. Der Oberſteiger bemerkte ihn
und erhielt auf die 4 e, was er hier wolle, die Antwort, er
wolle um Arbeit nachſuchen. Der innere aber hatte ſchon
ein Paar Schuhe unter dem Rocke. Als der Oberſteiger Hilfe
holen wollte, entſprang der Mann durchs Fenſter, würde in-
deſſen bald wieder feſtgenommen und bat nun, man ſolle ihm
eine Tracht Prügel verabreichen, man möge ihm auch Arbeit
geben und ihm von ſeinem Lohne 3 M. wöchentlich abziehen.
Die herbeigerufene Polizei fand bei dem Manne noch eine Uhr,
die offenbar einem Arbeiter Bertram gehört der bis vor
kurzem auf der Grube gearbeitet hat. Auch verſchiedene andere
kleine Diebſtähle, die in letzter Zeit vorgekommen ſind, dürften
auf das Konto des Erwiſchten zu ſchreiben ſein, der anſcheinend
aus Not gehandelt hat.

Halberſtadt. Wegen Beleidigung des Magiſtrats
von r war der Genoſſe Markwaldt in Magde-
burg, damals Redakteur an dem unterdes eingegangenen Halber
ſtädter Parteiblatte, zu 200 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden.
Es handelt ſich um eine kritiſche r des Zuſtandes
der Straßen in Halberſtadt. Der Prozeß war bis zum Reichs
gericht gekommen und dieſes hatte die Sache zur nochmaligen
Verhandlung an das Landgericht n zurückverwieſen.
Jn der neuen Verhandlung wurde dem Ange rn der Schutz
des S 193 zugebilligt und die Strafe auf 60 Mk. herabgeſetzt.
de Begründung des Urteils ſagte der Vorſitzende unter
anderm:

„Es ſteht von vornherein feſt, yß eine Beleidigung von Be
hörden nicht ſo hart zu beurteilen iſt, wie eine Beleidigung von
Privatperſonen. Eine Privatperſon kann durch eine öffentliche
Beleidigung ihr ganzes Lebensglück, ihre Ruhe, ihre Exiſtenz
einbüßen; es iſt ſelbſtverſtändlich, daß bei einer Beleidigung
von Behörden ſolche Folgen nicht eintreten können.“

Nordhauſen. Die Lehrer können ſich „einrichten“.
Jn einem großen Nachbarorte beriet dieſer Tage die Gemeinde-
vertretung über das Geſuch der Lehrer um Gehaltserhöhung.
Einer der Gemeindevertreter, ein Bäckermeiſter, äußerte die
Meinung, man ſolle das Geſuch ablehnen die Lehrer könnten
ſich „einrichten“. Als am andern Morgen das Dienſtmädchen
jenes Meiſters bei den Lehrern zur Ablieferung der Backwaren
erſchien, wurde die Abnahme der Brötchen von den Lehrer-
frauen mit der Erklärung verweigert, man wolle ſich „ein-
richten“ und keine Weißbrötchen mehr kaufen: müſſe man aber
ſolche doch mal haben, ſo wolle man ſie von einem anderen
Bäcker entnehmen. Das Mädchen hat ihrer Dienſtherrſchaft
dieſen Beſcheid getreulich mitgeteilt, und die Frau Bäckermeiſter
ſoll ihrem Ehegemahl eine Predigt über das „Einrichten“ ge
halten haben.

Magdeburg. Ueber das Fiasko des Huldigungs-
ſchwindels in der Proteſtverſammlung, von der wir geſtern
meldeten, bringt der Vorwärts noch folgende interesante Einzel
heiten: Die Maßregelung der beiden, ein halbes Menſchenalter
bei Krupp thätig geweſenen ehrlichen Arbeiter hat am Montag-
abend der Sozialdemokratie einem gerade alän-
enden Triumph verholfen. J wun n dieedner, die das Gebaren der beteiligten Kreiſe bei der Samm-

lung der Unterſchriften ins rechte Licht rückten, von Beifall
unterbrochen und nicht eine einzige Stimme fand ſich zur Recht-
fertigung der Krupp-Kamorra. as aber der e
lung die ganz beſondere Bedeutung beilegt, iſt folgendes: Die
ſog. Kaiſer- Deputation der ſiebenmal geſiebten) Arbeiter,
die nach der Beerdigung Krupps im Warteſaal in Eſſen die
bekannte Rede mit r war vollzählig (16 Mann)
in der Verſammlung erſchienen. Bereits vorher hatte
man erfahren, daß dieſe Deputation, die gleichzeitig das
Unterſchriftenſammeln „freiwillig übernommen“ hatte,
in der Verſammlung die Erklärung abgeben ſollte, daß that-
ſächlich die Unterſchriften „ſämtlich freiwillig“ gegeben worden
ſeien und daß „der Jnhalt der Kaiſer- Adreſſe der innerſten
Ueberzeugung aller Arbeiter des KruppGruſon-Werks ent
ſpreche. Allein die Krupp-Reiniger haben nun einmal das

ech es kam nicht zu der beabſichtigten „Ehrenrettung“
Trotz der viermaligen, nachdrücklichen Aufforderung des
Vorſitzenden, trotz der Provozierung von Rednern, die ſelbſt

ne anm rm m tan

12 und me be auf dem Werke gearbeitet haben, nahm
keiner der Abgeſandten das Wort Erſt als ſie daran erinnert
wurden, daß ſie doch de wegen gerade hergeſchickt worden ſeien,
erklärten zwei von den 16 Mann, daß ſie beim Sammeln der
Unterſchriften keinen Druck auf irgend einen Arbeiter ausgeübt,
da fie doch nur ihre Pflicht der Firma gegenüber
ethan hätten z noch mehr: Ein Redner der Verſammlung
onnte ausdrücklich erklären, daß ſogar die anweſende Kaiſer

Deputation (meiſt aus Arbeitern beſtehend die Maßrege-
lung der Kameraden für eine Schmach und eine Schaände
anſähe!!! Das Erſtaunen der Verſammelten wollte ſchier kein
Ende nehmen! Erbarmungslos wurden die ſogenannten Wohlahrta Einrichtungen Krupps als eine famoſe Einnahmequelle
ür die Firma Krüpp gebrandmarkt:; erbarmungslos gingen die
edner mit denen ins Gericht, die ſo unberechtigerweiſe die

Vorwärts Redakteuxe beſchimpft und verleumdet; mit beißen-
dem Hohn ſauſten er auf Hieb auf die Millionenfirma und
ihre „freiheitlichen“ Einrichtungen hernieder und die abge
andte Kaiſer- Deputation nickte den Rednern be
tätigend zu. Sie, die gekommen war, zu reden, zu retterzu vergelten ſie ſaß reſigniert da und verwünſchte e

ihre Miſſion wer weiß wie! Es war ein herrlicher, ein präck
tiger Genuß, das mit anzuſehen, zu ſehen, wie der Huldigungs-
legende ſo arg mitgeſpielt wurde! Und nun die Krönung des
glänzenden Erfolges Eine im ſchärfſten Stil gefaßte Proteſt
Reſolution, die rückhaltlos den Gewiſſenszwang brand-
markte und konſtatierte, daß die Arbeiter nie und nimmer an
das TiſchtuchZerſchneiden denken, wurde einſtimmig doch
nein, nach mehrfacher, ausdrücklicher Wiederholung der Gegen-
probe, gegen eine einzige Stimme angenommen Nicht
endenwollender Jubel folgte der Bekanntgabe dieſes Reſul-
tgts. Die Kaiſer-Deputierten ſaßen mit reſignierten
Mienen da und hielten die Hände tief in den Hoſen
taſchen vergraben. Es ſchien, als müßten ſie ſich Zwang
anthun, nicht trotz ihrer Miſſion für die Reſolution zu ſtimmen.
Daß muß man geſehen, mit angehört haben, um die ganze Be-
deutung dieſes kläglichen Fiaskos zu ermeſſen. Zum Schluß
der impoſanten Verſammlung, die ſo begeiſtert verlief wie keine
ſeit langen, langen Jahren, konſtatierte der Vorſitzende noch,
daß auf dem Krupp-Werk ſich der ſtärkſte Rückhalt der Magde-
burger Sozialdemokratie befände, daß das Werk eine Hochburgder ſozialdemokratiſchen Agitation ſei und daß die weiteren
Früchte von der Krupp-Affaire bei der nächſten Reichstags
wahl gepflückt würden. Mit einem brauſenden dreimaligen
Hoch auf die internationale Sozialdemokratie, in welches auch
ea. 12 von den 16 Kaiſer-Deputierten mit ein
ſtimmten, wurde die Kundgebung geſchloſſen.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Exhängt hat ſich am Dienstag vormittag im Kahlenbergſtift

zu Magdeburg der Poſtſchaffner Möbes. Furcht vor Strafe
ſpll den Unſeligen zum Strick haben greifen laſſen. Jn
Lengefeld hat ſich am Dienstag voriger Woche im Kirchen
holz der Berginvalid K., ein 70 jähriger Mann, erhängt, Jn
der Dienstag-Nacht wurden in Dahme bei Herzberg 10 goldene
Damenuhren, 22 ſilberne Herrenuhren und fünf ſilberne Damen
uhren geſtohlen. Bei Mühlberg geriet am Dienstag vor-
mittag der mit ca. 9000 Ztr. Braunkohlen befrachtete Kahn des
Schiffeigners F. Müller-Aken infolge ungünſtigen Windes aus
der Fahrtrinne und fuhr unterhalb Köttlitz auf eine jetzt unter
Waſſer ſtehende Buhne mit ew
zeug erlitt am Vorderteil ſo ſtarke Beſchädigungen, daß es in
kurzer Zeit ſamt Ladung in Grund ging. Die Schiffsmann-
ſchaften konnten den größten Teil ihrer Habe retten. Ladung
und Fahrzeug ſind verſichert. Eine peinliche Szene ſpielte
ich auf dem Friedhofe in Körba bei Jeſſen ab. Bei einer

eerdigung ereignete es ſich, daß beim Herunterlaſſen des
arges in die Gruft der Sarg umkippte und ſich ſo

daß die Leiche in das Grab fiel und erſt wieder in den Sar
gelegt werden mußte. Es läßt ſich denken, Ja dieſer Vorfa
auf die Leidtragenden einen ſehr peinlichen Eindruck machte.

roßer Gewalt auf. Das Fahr-

Berſammkungsberichte.
Sattler.

„Am Sonntag tagte im Engliſchen Hof eine vom Altgeſellen
einberufene Gehilfen Verſammlung der Sattler. Es
wurden die Wahlen zum Jnnungsſchiedsgericht, ſowie
die Erſatzwahlen zum Geſellen Ausſchuß vorge-
nommen. Es gelang, ſämtliche Poſten, bis auf einen, an Ver
bandsmitglieder vergeben. Beklagt wurde, daß der Arbeits
nachweis ohne Wiſſen des GeſellenAusſchuffes zu einem am
äußerſten Ende der Stadt wohnenden Meiſter verlegt wurde.
Um ſolchem ſtatutenwidrigen Vorgehen entgegentreten zu können,
ſoll an die Jnnung der Antrag geſtellt werden, daß der Ge
ſellen Ausſchuß zu allen Jnnungs- Verſammlungen zugezogenwird, in welchen über Geſellen- und Lehringeweſen, über Her
bergen und De ſengeecſtü eng an wandernde Gehilfen und über
Arbeitsnachweiſe Beſchlüſſe gefaßt werden. Eing. am 13. Jpu.

Steinſetzer.
Jn der am 4. Januar abgehaltenen Mitgliederverſammlung

erſtattete die Agitationskommiſſion Bericht über ihre Thätigkeit.
Bemängelt wurde, daß die Kollegen am Orte zu wenig Agi-
tation für den Verband auf den Arbeitsſtellen entfalten. Zur
Unterſtützung der Agitationskommiſſion ſei dies aber unbedingt
notwendig. Bekannt gegeben wurde, daß in letzter Zeit in
Zeitz eine Filiale gegründet ſei. Die Verſammlung erklärte ſich
mit der Thätigkeit der Kommiſſion einverſtanden. Gewählt
wurden wieder die Kollegen P. Meißner, P. Andrae und R.
Gräfe. Hierauf erſtattete der Vorſtand ſeinen Jahresbericht.
ren rhrog iſt, daß noch eine beträchtliche Anzahl von Kollegen
ihren Beitrag nicht voll entrichtet haben. Auf Antrag der Re
viſoren, welche bekunden, daß der Vorſtand ſeine Geſchäfte
ordnungsgemäß geführt hat, wurde dieſem Decharge erteilt. Aus
der Neuwahl des Geſamtvorſtandes gingen als gewählt hervor
z. Meißner 1. Vorſitzender, K. Ganzer 2. Vorſitzender,
z. Andrage Haſſierer, R. c Schriftführer, O. Kocch, A.
Lül ler Reviſoren. Die Bezirkskaſſierer erſtatteten hierauf ihren

Bericht und führten die Namen der Kollegen an, welche ihre
Beiträge nicht beglichen haben. Ferner wünſchen ſie eine andere
Bezahlung einzuführen für ihr Verteilen der Beitragsmarken.
Eine Kommiſſſon wurde beſtimmt, der nächſten Verſammlung
eine diesbezügliche Aenderung Unter Verſchiedenem
wurde der Vorſtand angeregt, die bei der letzten Konferenz an
genommenen Reſolutionen den zuſtehenden Behörden nun end
lich zuzuſenden. Den e n Meeranern Webern wurden
10 M. aus der Lokalkaſſe zur Unterſtützung bewilligt.

Genoſſe Angermann gab noch bekannt, die Steinſetzer
mit dem Bezahlen der Arbeiterſekretariats- Marken im Rück-
ſtande ſind. Beſchloſſen wurde, dem Arbeiterſekretär anzu
empfehlen, den betreffenden Steinſetzern, welche zwei Monate
mit ihren Sekretariatsmarken im Rückſtande ſind, keine Aus-
kunft zu erteilen, um ſo mehr, da die Bezirkskaſſierer alle vier
en age die Gelder einkaſſieren gehen. Hierauf Schluß der
erſammlung. (Eing. 13. 1.) pa.

Handels, Transport und Verkehrsarbeiter.
Am 10. d. M. fand unſere GeneralVerſammlung

ſtatt. Hrn 1., Punkt gab zunächſt dex Vorſitzende einen Bericht
über ſeine Thätigkeit im vergangenen Jahre danach haben ſtatt
gefunden 12 r 23 Vorſtandsſitzungen
und 2 öffentliche Verſammlungen. Außerdem fanden noch zwei
größere Sitzungen ſtatt, welche ſich mit verſchiedenen Sachen
beſchäftigten, z. B. mit der Arbeitsloſenzählung und anderes
mehr. Darauf erſtattete Kollege Möwes den Kaſſenbericht
für das 4. Quartal 1902. Derſelbe re eine Einnahme von
93550 M. eine Ausgabe von 792.16 M., es bleibt alſo einUeberſchuß von 143.84 M.
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nrenzel, und Hermann e ewählt, als Revidie Kollegen Linne, Siegel und Prinz. Nachdem
Kollege Möwes ſein Amt als Kartelldelegierter niedergelegt

tte, wurde an deſſen Stelle der Kollege Reichstagsabgeordnete
hie le gewählt. Hierauf verlas Kollege Mäwes eine Eingabe

an das Reichsamt für Arbeiterſtatiſtik betreffend die Erhebungen
im Handelsgewerbe:; es wurde einſtimmig beſchloſſen, dieſelbe dem
Reichstage zu unterbreiten. Unter Verſchiedenen wurde Klage ge
führt über einen Lagerhalter der Firma Krauſe in der Königſtraße.
Es ſoll vorgekommen ſein, daß dieſer Mann Arbeiter mit
Peitſchenhieben traktiert hat und erſt iegt wieder einen tüchtigen
Arbeiter mit 75 bedroht hat; es wird nach Anſicht der
Verſammlung die höchſte Zeit, daß die Firma Krauſe ihren An
geſtellten klar macht, daß ihre Arbeiter auch r ind und
menſchlich behandelt ſein wollen. Und Herr Krauſe wird wiſſen
daß ſeine Butter und ſein Käſe auch von Arbeitern gekauft und
gegeſſen werden. Ferner wurden für einen durchreiſenden
Kollegen 2.67 Mk. geſammelt. Zur Sprache kam noch die An
el zzenhei des Wagenführers Ballenthin von der Stadt-

hn. Dieſer war bei genannter Geſellſchaft vom 26. Mai
1901 bis zum 9. Januar 1903 in Stellung und wurde am
letzteren Tage wegen Differenzen mit einem Beamten entlaſſen.
Beim Abgange erhielt er ein Zeugnis, das folgenden Anhang
anfweiſt: „Gegen die Führung des Ballenthin fand ſich nur zu
erinnern, daß derſelbe ſich eine Zurechtweiſung ſeines Vor-
geſetzten nicht gefallen laſſen wollte und die Bedingung ſtellte,
daß entweder er oder der Vorgeſetzte abgehen müßte, da trat
natürlich der letztere Fall ein.“ Da es dem B. auf Grund
dieſes Zeugniſſes nicht möglich iſt, eine neue Stellung zu fin-
den, ſoll auf Ausſtellung eines den Erforderniſſen des S 113
der Gewerbeordnung entſprechenden Zeugniſſes geklagt werden.
Es wurde erinnert, daß die Geſellſchaft gelegentlich des Streiks
bereits einmal wegen Kennzeichnung eines Zeugniſſes verurteilt

worden iſt. (Eingeg. 14. 1.) e.
Holzarbeiter.

Jn der am 10. ds. Mts. tagenden General-Verſamm-
lung legte der Kaſſierer, Kollege Gruber, zunächſt die mit
einem Ueberſchuß von 15.40 Mk. abſchließende Abrechnung vom
Weihnachtsvergnügen vor. hierauf die Abrechnung vom 4. Quartal
1902. Hiernach war in der Verbandskaſſe eine Einnahme
von 1428.53 Mk. und eine Ausgabe von 105459 Mk., ſo daß
ein Beſtand von 373.94 Mk. bleibt. Die Lokalkaſſe wies
eine Einnahme von 1853.78 Mf. und eine Ausgabe von
1045.03 Mk. auf, der Beſtand beträgt 808.75 Mk.

Von dem Lokalkaſſenbeſtande ſind ca. 525 Mk. auf der ſtädti-
ſchen Sparkaſſe angelegt, Der Mitgliederbeſtand war in der
ſelben Höhe, wie am Schluß des Vorjahres, nämlich 299 Per
ſonen. Der Beſtand wäre erheblich höher, wenn nicht allein
ſchon im 4. Quartal 13 zugereiſten Mitgliedern 37 abgereiſte
gegenüberſtänden. Auf Antrag der Reviſoren wurde dem
Kaſſierer die Entlaſtung einſtimmig erteilt.

Einen eingehenden Bericht über die Thätigkeit unſerer r
ſtelle gab ſodann der Vorſitzende Kollege Schnabel. Trotz
der auf dem letzten Verbandstage infolge der Einführung der
Arbeitsloſenunterſtützung beſchloſſenen Beitragserhöhnng, trotz
der ſchweren inneren Kämpfe, welche in dieſem Jahre im Ver
bande tobten, trotz der Kriſe hat ſich die Zahlſtelle noch auf
derſelben Höhe wie im Vorjahre gehalten. Es haben im Be-
richtsjahre 22- Verbands und 2 öffentliche Verſammlungen
ſtattgefunden, auch fand zweimal eine mit Hausagitation ver-
bundene Flugblattverteilung ſtatt. Außerdem wurde in der-
ſelben Weiſe eine umfangreiche Statiſtik ſämtlicher im Verbande
vertretenen Berufe am Orte aufgenommen. Auch waren durch
Vermirtelung des Geſellenausſchuſſes mit der Jnnung Unter-
handlungen wegen Errichtung eines gemeinſchaftlichen Arbeits
nachweiſes angeknüpft, die jedoch bis jetzt noch kein annehmbares
Ergebnis gezeitigt haben.Jm Anſchiuß hieran berichtete der Kollege Grothe kurz

über unſeren von ihm geführten Arbeitsnachweis. Derſelbe
konnte berichten, daß der Arbeitsnachweis trotz der ſchlechten
Konjunktur gut funktioniert hat: es iſt erwünſcht, daß ſich die
Kollegen immer mehr daran gewöhnen, ſofort auf unſerem
Arbeitsnachweiſe zu melden, wenn ſie erfahren, daß irgendwo
Kollegen eingeſtellt werden können. Wenn in dieſer Weiſe fort-
gefahren wird, haben wir nicht nötig, um jeden Preis einem
gemeinſamen Arbeitsnachweiſe nachſtreben zu müſſen, obwohl
die beiderſeitigen Vorteile eines ſolchen nicht von der Hand zu
weiſen ſind.

Nach dem Berichte des Bibliothekars, wonach 172 Bücher
ausgeliehen wurden, erfolgte die Vorſtandswahl. Es wurden
die Kollegen Schnabel als erſter Vorſitzender, Gruber als
Kaſſierer, Pollnow als Schriftführer, Heine l als Erſatz
mann einſtimmig wiedergewählt. Als Bibliothekar wurde
Kollege Billing und zu Reviſoren wurden gleichfalls die
Kollegen Gröpler, Menzel und Wilezek wieder-
gewählt.

Schluß der von 110 Perſonen beſuchten Verſammlung um

125. Uhr. (Eing. 14. 1.) P.Bau und Erdarbeiter.
n dem Bericht über die Mitglieder Verſammlung vom

6. Januar muß es heißen: Zum 2. Punkt der Tagesordnung,
Verbands- Angelegenheiten wurden dem Koll. Klaus eine Unter-
ſtützung von 10 M. unter Abzug von ſämtlichen Verbands
und Lokalfondsmarken (nicht Verbandsfondsmarken) für
den Sterbefall ſeiner Kinder von der Verſammlung bewilligt.

Aune.

Die am Sonntag abend im Dianga-Saal abgehaltene Volks
verſammlung war leider nur ſchwach beſucht einerſeits
konnte man hierfür wohl der ungünſtigen Witterung die Schuld
geben, andererſeits iſt es aber auch jehr zutreffend, was Gen.
Kaul zu Anfang ſeines Referates ſagte, nämlich daß die
Arbeiterſchaft nur gllzu leicht die Gewaltthaten vergißt, die ihr
von ſeiten der herrſchenden Klaſſen ſtets von neuem wieder zu-
gefügt werden. Die Tagesordnung lautete: Wie im Reichstag
das Recht gebrochen wurde. Der Referent, Redakteur Genoſſe
Kaul, ſchilderte den Anweſenden in klarer Weiſe die einzelnen
Phaſen des Zollkampfes im Reichstag. Reicher Beifall lohnte
den Redner. Jn der Diskuſſion geißelte Genoſſe Plorin das
verräteriſche Spiel der Freiſinnigen Volkspartei, inſonderheit
ihres Führers Eugen Richter;: des weiteren legte er den Ver-
ſammelten klar, welchen Einfluß die erhöhten Zölle, namentlich
auf die notwendigſten Nahrungsmittel, auf den Haushalt des
Arbeiters ausüben. Jm Verſchiedenen wurde u. a. auf den
für Zeitz und Umgebung beſtehenden Konſumverein hingewieſen
und zum Beitritt in denſelben aufgefordert. Zum Schluß
fordert der Vorſitzende die Anweſenden noch auf, ſoweit ſie no
nicht Mitglieder des Sozialdemokratiſchen Vereins ſind, ſich
zahlreich demſelben anzuſchließen. (Eing. 13. 1.) h.

Schkenditz.
Sonntag, den 11. d. M., fand im Biergarten die regelmäßige

Monatsverſammlung des Sozialdemokrgtiſchen
Wahlvereins des Kreiſes Merſeburg-Querfurt ſtatt. Jn
dieſer gab der Kaſſierer den Kaſſenbericht vom letzten Quartal.
Die Einnahmen betrugen Mk. 403.11 die Ausgaben Mk. 276.06.
Als Bezirkskaſſierer wurden gewählt die Genoſſen Emmrich,
Hübler, Schulze, Straube, Grahl, Liebeskind, Schreck und Dorn,
als Bibliothekar Genoſſe Albrecht und als Schriftführer Genoſſe
Schwarz. Unter Verſchiedenem ſtellte Genoſſe Dorn den Antrag,
demnächſt eine öffentliche Radfahrer- Verſammlung für den
ganzen Wahlkreis einzuberufen mit der Tagesordnung: „Wie
verhalten ſich die Arbeiter- Radfahrer bei der nächſten Reichstags
wahl“; dieſer fand nach reger Debatte einſtimmige Annahme
und wurde der Vorſtand beauftragt, die nötigen Schrikte zu
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Nach Bekanntgabe des Reſultats der Ge-
richtsverhand gegen den hieſigen Arbeitergeſangverein und
Erledigung einiger interner Angelegenheiten wurde die Ver
ſammlung geſchloſſen. Eingeg. am 14. 1. s.

Mühlberg a. Elbe.
Am Sonntag, den 11. Jan., fand hier eine öffentliche

Bolksverſammlung ſtatt, die von über 100 Perſonen beucht war. dieſer vrach der Reichstagskandidat unſeres
eiſes, Gen. Raute aus Eilenburg, über die politiſchen

Kämpfe im Jahre 1903“. Den inhaltreichen 1ſtündigen Aus
rungen des Referenten folgte lebhafter Beifall. Jn derkuſſion verbreitete ſich Gen. Lehmann über die örtlichen

verhältniſſe und forderte zum Beitritt in den Arbeiter
verein auf. Nach einem Schlußwort des Referenten erreichte
die Verſammlung ihr Ende. (Eing. 14. Jan. J.

Aus dem Reirhe.
Berlin. h n Jn dem Vororte Friedrichs-

felde iſt der Fhus in beſorgniserregender Weiſe aufgetreten
und hat die Gemeindebehörden zu Maßnahmen gegen ſeine
weitere Ausbreitung veranlaßt. Die Geſundheitskommiſſion
machte die Wahrnehmung, daß das Waſſer der auf den Grund-
ſtücken e eſindlichen Brunnen zum rohen Genuß nicht ge-
eignet iſt.

Das Ende eines langwierigen Künſtler-Pro-
zeſſes. Jm Prozeß Geiger-Klinger würde Mittwoch mittag
das Urteil gefällt. Prof. Klinger wurde wegen Beleidigung zu
50 Mark Geldſtrafe und Publikationsbefugnis des Urteils im
Leipziger Tageblatt verurteilt. Der Gerichtshof hat, wie in
der Begründung des Urteils ausgeführt wird, die Ueberzeugung
Wo daß der Angeklagte nicht wider beſſeres Wiſſen ge
andelt hat und im allgemeinen auch den Wahrheitsbeweis für

ſeine Behauptungen erbrachte. Außerdem hat der Angeklagtein der Wahrnehmung berechtigter Wutereſſen gehandelt, jedoch

geht aus den Umſtänden und der Form die Abſicht der Belei-
digung hervor.

Dortmund. Theaterbrand. Am Dienstag brach in dem
TheaterBureau des Stadttheaters, welches ſich in einem alten,
morſchen Nebengebäude des letzteren befand, Fener aus, das
bald auf die Bühne und den Zuſchauerraum überſprang. Das
Bühnenhaus iſt vollſtändig gögebrannt: ſämtliche Requiſiten
ſind ein Raub des Feuers geworden, ebenſo iſt das Mobiliar
des Zuſchauerraumes zum größten Teil zerſtört.Kaſſel. Dämon Altohol. Der Arbeiter Odenbach, der
ſich in angetrunkenem Zuſtand befand, folgte ſeiner Frau auf
ihre Arbeitsſtätte, wo es zu einem Streite zwiſchen den beiden
kam. Hierbei zog Odenbach einen Revolver und gab zwei
Schüſſe auf ſeine Frau ab, die im Unterleib tödlich verletzt
wurde und nach dem Landkrankenhaus geſchafft werden mußte.
Man zweifelt an ihrem Aufkommen.

Hamburg. Die Strafkammer verurteilte den Direktor
Moraht des Hamburgiſchen Werk- und Armenhauſes wegen
Betruges, Urkundenfälſchung und langjähriger Unterſchlagungen
im Amt zu vier Jahren Zuchthaus.

Gleiwitz. Ein ungetreuer Gemeindebeamter. Am
Mittwoch ſtellte ſce der Gemeindekaſſenrendant von Zabree,
Karl Borzutzky, der Staatsanwaltſchaft mit der Angabe, die von
ihm verwalteten Kaſſen um höhere Beträge durch Unter-
ſchlagungen t zu haben. Der Fehlbetrag wird auf
d 70 000 Mk. geſchätzt. Eine Kommiſſion iſt gegenwärtig

amit beſchäftigt, zu prüfen, wie weit die einzelnen Kaſſen be
werden. Borzutzky war ſeit zirka neun Jahre in dem

mte.
St. Johann. Ein Dementi. Jn einer Depeſche an die

Irkf. 88 erklärt der Bürgermeiſter Dr. Neff die Nachricht desPfalz. our., wonach ſeine Frau mit einem Offizier entflohen
und er mit dem Offizier ein Duell gehabt habe, für unwahr.

Vermiſchtes.
Ein wahnſinniger Tagedieb aus der goldenen Jnter-

nationale. Ein in London ſehr bekannter junger Engländer
namens Cecile Aysdou hat in Paris in einem 50 Stunden
dauernden Baccaratſpiel neun Miſlionen Franks gewonnen.
Er erklärte, nicht eher wieder zu' ſpielen, bis dieſe neun Mil-
lionen vergendet ſeien, wozu er ſich einen Zeitraum von
1 Jahren ſetzte. Ob dieſes ſaubere Früchtchen weiß, was
„Arbeit“ iſt

Polizei-Automobile. Seit Dienstag ſind in den Haupt-
ſtraßen von Paris fünf Poliziſten mit Automobilwagen aufge-
ſtellt. Der Polizeichef beabſichtigt eine ganze Abteilung dieſer
Poſten aufzuſtellen.

Graf und Gräfin Lonyay. Jn Mentone beſuchte ein
Jnterviewer die Gräfin Stephanie Lonyay, welche demſelben
mitteilte, daß die an die Oeffentlichkeit gelangten Mitteilungen
über ein angebliches Zerwürfnis mit ihrem Gemahl ſie ſehr
ſchmerzlich berührt hätten auch bat ſie, das Gerücht zu demen-
tieren, daß Graf Lonyay ſich an Spieloperationen in Monte
Carlo beteiligt habe. Darüber, ob Zwiſtigkeiten zwiſchen ihr
und dem Grafen Elemer beſtünden, verweigert ſie die Auskunft,
ſtellt aber in Abrede, die gerichtliche Trennung ihrer Ehe ge-
wünſcht zu haben. Graf und Gräfin bewohnen in der Villa
Kahn getrennte Ränme und ſpeiſen niemals gemeinſchaftlich
miteinander.

Kälte und Kohlennot 'in Nordamerika. Die Kohlen
haben den enormen Preis von 15 Dollars pro Tonne erreicht.

Nach Meldungen aus dem Staate Miſſiſippi ſind in der
Mittwoch Nacht 20 Perſonen erfroren.

Die Hinrichtung eines Elefanten. Das Neue Wiener
Tageblatt berichtet: Der New-Yorker Tiergarten beſaß ein
Prachteremplar von einem Elefanten, der denn auch der Stolz
des Tiergartens war: er wog vier Tonnen! Aber zum Unter-
ſchiede von anderen Tiergarten-Elefanten, die gutmütig und
friedfertig ſind und oft wie zahme Haustiere mitten im Publi-
kum ſich bewegen und von dieſem gefüttert werden, war Topſy

dies der Name des Rieſenelefanten reizbar und mord-
luſtig. Jn den letzten Jahren hat er nicht weniger als drei
Wärter zertreten. Man durfte die Anzahl der Opfer nicht
größer werden laſſen, und beſchloß, Topſy zu töten. Um ganz
ſicher zu gehen, wurden drei Tötungsmittel auf einmal in An-
wendung gebracht: Giſt, Strangulierung und Elektrizität.
Elektroden. der Dynamomaſchinen einer nahegelegenen Be-
leuchtungsſtation wurden an Topſys Beinen feſtgemacht;: um
den Hals wurde ihm die Schlinge eines dicken Strickes gelegt,
deren freies Ende man um eine Lokomotive wand, und ſchließ-
lich gab man Topſy eine kräftige Portion Kupfercyanid ein.
Die Eventnalmittel Schlinge und Gift kamen jedoch nicht zur
Anwendung, da die Elektrizität allein genügte. Eine Strom-
ſtärke von 6000 Volt erwies ſich als hinreichend. Während
zehn Sekunden wurde der Strom zugeführt. Dieſe Zeit über
ſtand Topſy ſteif, aber aufrecht. Als der Strom nach zehn
Sekunden unterbrochen wurde, fiel Topſy ſofort leblos um.
Der Tötung wohnte eine ungeheure Menſchenmenge bei.
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Eingeſandt.

Hohenmölſen. Die Genoſſen von hier und den um
liegenden Ortſchaften werden erſucht, ſich Sonnabend, den
17. Januar, abends 8 Uhr im Bahnhofsreſtaurant einzufinden.
Ueberlaßt die Arbeit nicht immer einzelnen Genoſſen, ſondern
erſcheint zahlreich, damit die Verbreitung ſchnell von ſtatten
geht und alle Ortſchaften belegt werden können. Jedem muß
es klar ſein, in welcher Zeit wir uns befinden und welche

Pflichten er zu erfüllen hat.
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London, 15. Januar. An einem geſtern von der ſozialiſtiſchen
Föderation veranſtalteten Umzug von Arbeitsloſen beteiligten
ſich etwa 1500 Perſonen.

Frankfurt a. M., 15. Januar. Die Frankf. Ztg. meldet
aus Newyork: Das Komitee des Repräſentantenhauſes für das
Juſtizweſen beantragte beim Plenum, es zu ermächtigen, zu
ermitteln, ob verfaſſungsgemäß eine Verſtagtlichung der Kohlen
gruben möglich ſei.

Die Frankf. Ztg. meldet aus Newyork: Beide Häuſer
nahmen eine Bill an betreffend die Rückvergütung des Kohlen
zolls auf ein Jahr.

Madrid, 15. Jan. Ein hieſiges Blatt will wiſſen, England
wünſche ein völliges Einvernehmen Spaniens hinſichtlich Ma-
rokkos. England ſei einverſtanden mit einer Verſtärkung der
ſpaniſchen Beſetzungen von Algeſiras, Ceuta und Melillg.
Beide Mächte würden ein Geſchwader gemeinſam nach Tanger
ſenden. Spaniſcherſeits wird inzwiſchen eifrig weiter gerüſſet.
Vizeadmiral Canſera bringt alle verfügbaren Kriegsſchiffe zu-
ſammen.

Madrid, 15. Jan. Die Frankf. Ztg. meldet aus Tanger:
Die Frauen und Kinder der benachbarten Kabylen flüchteten
nach Tanger, weil die Feindſeligkeiten fortdauern. Die Nach-
richt vom Tode des Kriegsminiſters iſt unbegründet, ſie ent-
ſtand infolge eines Renkontres des Kriegsminiſters mit dem
Hofmarſchall, wobei erſterer verwundet wurde. Der Präten-
dent forderte die Zolleinnehmer in Melilla auf, die Zollgelder
für ihn aufzubewahren, weil ſein Sieg ſicher ſei. Die Ryf-
kabylen verſagten dem Sultan die Zuſage der Neutralität.

Pola, 15. Januar. Geſtern früh verzeichneten die Apparate
der hieſigen Erdbebenwarte zwiſchen 1 Uhr 31 Minuten und
1 Uhr 53 Minuten ein ſtarkes Fernbeben die Entfernung wird
auf 10 bis 11000 Kilometer geſchätzt.
UIL'"”rCnàIOÄroTnÜnwuoweeeeeweaaaaanagaaaaaannaanaaaneeeBriefkaſten der Redaltion.

Nr. 100. Nach Jhrer jetzigen Darſtellung müſſen Sie die
10 M. bezahlen und dem Staatsanwalt den Nachweis darüber
beibringen. Die Beſtellung muß angenommen werden. Am
beſten iſt es, man läßt ſich mit ſolchen Reiſenden überhaupt
nicht ein. Auch ſoll man ſich von allem, was man unterſchreibt,
eine Abſchrift geben laſſen.
„Wählitz. Jhr Bericht iſt in dieſer Form aus kriminellen

Gründen völlig unaufnehmbar.
„Arzberg. Auch Jhre Mitteilungen ſind höchſt bedenklich.

Geben Sie uns vorher an, welche Beweiſe ſie erbringen können.
G. Kelbra. Von Jhrem Berichte gilt dasſelbe.
W. B. Die mündliche Ladung genügte in dieſem Falle.

Gegen das Verſäumnisurteil kann innerhalb 14 Tagen von Zu-
ſtellung an Einſpruch erhoben werden. Der Koſtenvorſchuß
richtet ſich nach der Höhe des Objekts.

D. D. 100. 1. Der geſchoſſen hat, iſt für allen Schaden haft-
bar. 2. Die Krankenkaſſen, denen Sie angehören, haben zu
nächſt Krankengeld zu zahlen, können dasſelbe aber von dem
Bruder der B. zurückverlangen. 3. Wenn nicht gutwillig ge
zahlt wird, müſſen Sie klagen auf entgangenen Arbeitsverdienſt
und die beſchädigten Sachen. Schmerzensgeld fällt in dieſem
Falle weg. 4. Darüber beſtehen keine direkten Vorſchriften.

G. 100. Da Sie keine Zeugen haben, raten wir nicht zur
Klage. Wollen Sie aber Privatklage anſtrengen, müſſen Sie
die Frau erſt vor den Schiedsrichter fordern laſſen und her
nach wird dem Amtsgericht die Sache übergeben. Dazu laſſen
Sie ſich ein Armenatteſt ausſtellen.

F. M. Roitzſch. Sofern die Tochter die Schwangerſchaft
bei der Vermietung verſchwiegen hat. iſt nichts zu machen.

Ein ehemaliger Polizeibeamter. Anonyme Einſendungen
ſind für uns nicht verwertbar.
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Standesamtliche Nachrichten.

Halle (Süd, Steinweg 2), 14. Januar.
Aufgeboten: Landwirt Zeiſing und Martha Winter (Sagis-

dorf und Kl. Sandberg 12). Kaufmann gerät und Katharina
Studenroth (Erfurt und Halle). Schloſſer Beau und Emma
Göricke (Halle und Wettin). Maler Arndt und Anna Engert
(Mötzlich und Wettin).

Geboren: Reſtaurateur Koch T. (Spitze 27). Poſtboten
Hetzel S. (Große Märkerſtraße 16). Kaufmann Kindſcher S.
Königſtraße 82). Bureauvorſteher Bauer S. (Hochſtraße 6).
Steinmetz Schmidt S. (Thüringerſtraße 23). Reſtaurgteur Kahl
T. (Magdeburgerſtraße 66). Arbeiter Dannenberg T. (Wein
gärten 35). Gepäckträger Büchner S. (Thorſtraße 26).

Geſtorben: Kupferſchmieds Schweigart T., 1 J, Merſe
burgerſtraße 6). Arbeiter Belger, 36 J. (Klink). Lokemotiv-
führer Paul Ufer, 46 J. (Klinik).

Halle (Nord, Burgſtr. 38), 14. Januar.
Geboren: Polizei Sergeanten Ferchland T. (Schulberg 2).

Kaufmann Raue T. Ludwig Wuchererſtraße 24). Kerrmacher
Cziſch T. (Böckſtraße 1). Kaufmann Gebauer T. (Göbenſtr. 7).
Arbeiter Banſe S. Reilſtraße 27).

Geſtorben: Arbeiters Rückmann S., 1 J. (Felſenſtraße 2).
Schuhmacher Seyffarth, 46 J. (Mötzlicherſtraße 2). Karfmanns
Gebauer T., 11 Stunden (Göbenſtraße 7).

Quittung von Pieſteritz bei Wittenberg.
Für Meeraner Weber gingen ein: von der Organiſction der

Schneider von Wittenberg 2.45 M., vom Arbeitertixnverein
T e gttenberg, geſammelt bei dem Sylveſter Kiänzchen,
7.70 Mark.

Gewerkſchaftskartell Witterberg.
J. A. Karl Stang.

t.

Verzeichnis
der größeren Lokale in e und dem Saalkreis, wche der
Arbeiterſchaft zu Ver a 3 lungen e. zur Verfügung

tehen:
Jn Halle:

Letzter Dreier, Merſeburgerſtraße,
Osborgs Bellevue, Lindenſtraße,
Prefßlers Berg, Ecke Lieben auerſtraße.
Ballſäle, Lerchenfeldſtraße,
Engliſcher Hof, Großer Berlin.
Paradies, Ratswerder,
Weißes Roſßt, Geiſtſtraße,
Moritzburg, Harz,
Konzerthaus, Karlſtraße.

Jn Giebichenſtein:
Burgtheater, Wilhelmshöhe, Gaſthof zun Mohr.

Hoheſtraße. Burgſtraße. Burgſtrſe.
Trotha: Gaſthof zum Adler.
Kröllwitz: Lindenhof.
Osmünde: Gaſthof von Auguſtinick.
Löbejün Gaſthof zum Schwan.

Die LoealKo niſſion.

Verantwortlicher Redakteur: Georg Ka in Halle.
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